
nar dne Verschiebung. Das W eltprdetariat t a t  aber nor eine , 
Lebensaufgabe, Beseitigung a l l e r  Ausbeutung, damit d a r  
Kapitalismus Oberhaupt. H

Tendenz und Arbdter-

ung oer 11. « ic r  
Iler a ls Mitglied 
Sozialdemokratie 

eben soH. da er

Norwegen.
tone der norwegischen 

beweende unterscheide» sich hn großen und ganzen nicht von 
•denen der anderen skandinavischen Linder. Es bestand hier Ms 
1923 eine SP. und eine « P . Letztere spaltete »ich 1923. die 

«os der W. Internationale ausgetretenen Gruppen bfldeten die 
Norwegische Arbeiterpartei, die zeitweise stärker a b  SP. and 
KP. zusammen war und so etwas wie eine 2K-Eh»tdhmg 
■hafte. Ihr Programm stand allerdings noch auf dem Boden 
der Diktatur des Proletariats, die im Sprachschatz der skandi­
navischen Arbeiterbewegnagen sehr wenig genannt wird. Im 

■Pebruar dieses Jahres ta t  dann d n  Ehilgtranparteitag der 
9FN. und der norwegischen Arbeiterpartei stattgefunden. zu 
dem auch die KPN. und Oppositionelle ohne Organisation Zu­
lassung gewünscht hatten. Man hatte Jedoob die OeieKationen 
der KP. und der Oppositionellen nicht zugelassen. Friedrich 
Adler ans Wien w ar die Zugkraft für die Vereinigung von SP. 
nnd NAP„ und da der Bildung der -geeinten großen Arbeiter­
partei“ Schwierigkeiten durch die Haftung der IL laternatio-

. Mitglied der 
ie vor*.

____________ __ gewiß
mm. mmm sie h> kflrzerer oder längerer Zeit ohne nennenswerte 
Absplitterung mit der ganzen NAP. ia die IL Internationale 
znrückkebren werde“. Nun gibt es sd t dem Pebruar nur noch 
die Sozialdemokratie Norwegens (in die die ItAP. aujgegangen 
ist), d ti zurzdt nicht in der ü. Internationale Ist. und die KP, 
die die oppositionellen Oruppen. mit denen zusammen man sie 
ao der „Einigung“ nicht teilnehmen Ueß. aufnahm. Der Eird- 
gungsparteitag war vor aUetn aut Betreiben der Gewerk- 
sotaften eingeleitet. Der KP. hatte man den,Zutritt verw ehrt 
Trotzdem vergißt sie auch hier aus Anhänglichkeit an die 
*—fnlstischen Parolen nicht. aHe Tage Ihr -«nein ‘n dle Oe- 

rkschdten“ zu brüllen, und wenn sie noch soviel Fußtritte

k Iflr die Vorhut des revohitioniren Proletariats, h» 
uUrgie des schlimmsten Opportunismus und Pariamen- 
Bresche zu schlagen. In diese Atmosphire der Herr- 

der kleinbürgerlichen Sozialdemokratie und de* Gewerk­
tes muß von außen her den nicht nennenswerten

_____ an die* Stelle der vorsintflutlichen Reformmethoden
revolutionäres Handeln zu setzen. Hilfe gebracht werden.

Wenn die skandinavischen Linder auch nicht die Bedeu­
tung Im internationalen Mächtekonzern haben wie h*dusM«- 
und Kolonialmächte kontinentaler und amerikanischer Schattie­
rung. so Ist doch Mer auch ein ziemlich starkes Industrie­
proletariat da« man mit der Internationalen revolutionären 
Bewegung vertraut machen muß — und dann bestimmt nie« 

Erfolg. Denn bis heute halten Gewerkschaften,
___ raten und „Komm.“ Parteien Jeden „verderbUchen
d. h. also revohitioniren. durch geschickte Isolierung 

gilt, auch ln diesen Ring Bresche zu schlagen.fern.

Wirtschaft un« Laße ic r Ar­
beiterklasse in Indien

Vor dem Weltkriege waren die wirtschaftlichen Beziehun­
gen Englands und der Kolonien recht primitiv. Die Kolonien 
lieferten Rohstoffe und bildeten gleichzeitig den A ^ tw ja rk t  
für die englischen Industrieprodukte. England, das wirtschaft­
lich und politisch die Kolonien unterdrückte, um die Entstehung 
und Entwicklung einer heimischen Industrie zu verhindern, be- 
rdcherte sich In ungeheurem Maße durch Entwicklung seiner 
eigenen Industrie auf Kosten der die Rolle von Verbrauchern 
und Rohstofflieferanten spielenden Kobnlalländer

Dieser Zustand wurde Jedoch durch den Weltkrieg empfind­
lich gestört Die Militarisierung der englischen Industrie, die 
tdhvelse Lahmlegung des Seetransportes stellte die Kolonien 
vor die Tatsache des Mangels an den notweneflgsten 
erzeugnissen. die vor dem Kriege aus England elngeführt 
wurden. Andererseits war die englische Industrie nicht Im­
stande die Nachfrage nach einer ganzen Reihe von multiri­
schen Artikeln zu befriedigen, sie mußte daher die sich ln den 
Kolonlailindern bietenden Möglichkeiten aysnutzen. Diese 
Grundmomente wirtschaftlichen Charakters, zu denen noch 
politische Erwigungen kamen, waren die Ursache für die Ver­
änderung der wirtschaftlichen Beziehungen »wischen England 
und den Kolonien, im besonderen zwischen England und ln 
dien. Indiens Industrieallslerung m acht rasche Fortschritte. 
Das indische Handelskapital hat die Möglichkeit erhalten, den 
ihm bisher gezogenen engen Rahmen zu sprengen und sich in 
der Industrie ein neues breites Betätigungsfeld zu schaffen. 
Aber auch England, das schon vor dem Kriege versucht hatte, 
sein Kapital tn der Industrie der Kolonien soweit eine solche 
bestand unterzubringen, beteiligte sich ln K™Bem 
der Industrieallslerung: gemeinsam
der heimischen Bourgeoisie beutet es die Millionen dfcr werk 
titigen Massen ln den Kolonialländern aus,

Der genaue Betrag des in Indien Investierten englischen 
Kapitals und seine Elnflußsphire lassen sich nur sehwer fest- 
steilen. Die diesbezüglichen Daten sind veraltet w d  s^ ril^  
Die Gesamtsumme des auslindischen Kapitals ln Indien betrug 
1918, 570 Millionen Pfund Sterling, davon entfielen auf die In- 

-  Ueber die Höhe des englischen Kapitals

tion eingeschränkt w urde/ Ausschlaggebend ist hierbei neben 
den Vahrtaschwierigkdten, der organisatorischen und tech­
nischen Rükstindigkeit hauptsächlich die Konkurrenz Japans. 
Die wichtigsten Importlinder für BaumwoUerZeugnisse sind 
England und Japan, die im letzten Jahrzehnt die eindeutige 
Tendenz zeigen, d e  Einfuhr Ihrer Erzeugnisse nach Indien 
zu verstärken. England spielt in der Einfuhr von Baumwon­
fabrikaten nach Indien zweifellos die dominierende Rolle. Im 
letzten Jahrzehnt Ist es England gelungen den Import von 
baumwollenen Fertigfabrikaten um 22 Prozent zu steigern. Da­
gegen zeigt die Japanische Einfuhr, die in absoluten Zahlen 
recht unbedeutend is t  ein rascheres Wachsen, da sie in der­
selben Z dt um 73 Prozent zunahm. Die Schlußfolgerung ist 
ganz klar. England, das bisher nach Indien fast 90 Prozent 
aller importierten BaumwoUerseugnbse einführt muß nun fest­
stellen. das sein Anteil am indischen Außenhandel langsam ab­
nimmt wihrend die Einfuhr an) Japan dementsprechend zu­
nimmt Die Besorgnis Englands infolge der japanischen Kon­
kurrenz Ist erklärlich. “’ f

Indien wird in nicht za ferner Zukunft der Schauplatz 
scharfer Zusammenstöße des britischen und japanischen Im­
perialismus sein. Das stindige Vordringen Japans in die Volks­
wirtschaft Indiens macht einen solchen Zusammenstoß zu einer 
Gefahr. Der Wirtschaftskampf zwischen England nnd Japan 
in Indien muß zu einem großen politischen Zusammenstoß füb- 

| ren. Eine neue Zone, in der die Gegensitze aufeiiMnder pral­
len. ist entstanden, die den englisch-japanischen Konflikt im 
Osten noch komplizierter gestaltet Das muß beachtet wer­
den, wenn man die die kapitalistische Welt zerfleischenden 
Gegensitze verfolgt Auch die Juteindustrie indfens spielt eine 
große Roüe in der Weltwirtschaft Hier Ist aber die Atmosphire 
nicht so geladen wie in der Baumwollindustrie. Wie ist nun 
die Lage der Arbeiter? J

Einschließlich der Landarbeiter und des Gesindes gibt es 
in Indien insgesamt SO Millionen Arbdter (mit Familien). In 
der sogenannten organisierten Industrie, in den Betrieben mit 
20 und mehr Arbeitern waren 1922 insgesamt 2 606 122 Per­
sonen beschäftigt davon 113 293 Verwaltungspersonal, 701295 
gelernte Arbeiter. 1793534 ungedrnte Arbdter. Auf 100 männ­
liche Arbeiter kommen ln der Regel 51 Frauen und aul 100 
Erwachsene 14 Kinder. Nach Industrien geordnet ergibt sich 
folgende laMenmäßige Uebersicht der Arbeiterschichten: Baunv 
Wollindustrie 425883. Juteindustrie 307 780. Bergbau 265 067, 
Hüttenindustrie 164680, Teeplantagen ln Assam 746760. (Nach 
der «Labour Gazette“. Mal 1926.) „ . „  L

Der durchschnittliche Monatslohn der BanmwoUarbdter 
in der Provinz Bombay betrog hn August 1926 für Männer 
33 Rupien. 10 Peiß; für Prauen 16 Rupien. 3 Anna. 6 Peiß; 
für Jugendliche 16 Rupien. 9 Anna. 6 Peiß; der Durchschnitts­
lohn: 28 Rupien. 9 Anna. 1 Peiß. (1 Rnpfe =  16 Anna; 
1 Anna =  12 Peiß. 1 Rupie =  1,92 Mk.) Dte wfrtsdmft- 
Uche Lage des indischen Arbeiters Ist eine elende, die Ernäh­
rung ist eine viel schlechtere ab  die der englischen Sträflinge. 
Die Löhne der indischen Arbdter sind anch bedeutend niedri­
ger ab  die der englischen Arbdter hi Indien. Am schlechtesten 
sind die Löhne in der Juteindustrie, obwohl gerade diese In­
dustrie die größten Profite abwirft Der durchschnittliche 
Wochenlohn in Bengalen betrug für Weber 8 Rupien, für Spin­
ner 4 Rupien, Spuler 5 Rupien. Kuli 3 Rupien. Wenn schon 
der Textilarbeiter in Bombay schlechter lebt ab  ein Sträfling 
im bürgerlichen Gefängnis, so kann man sich ein Bild davon 
machen, wie erst der Arbeiter in Bengalen leb t Aber auch 
von diesen Bettelpfennigen werden den Arbeitern noch Abzüge 
gemacht Da sind zunächst die Geldstrafen, die der Fabrik­
besitzer seinen Arbeitern für das geringste Vergehen aulerlegt 
für Verspätung, unhöfliches Benehmen usw. Ein großer Teil 
des Lohnes fließt In die Taschen der Wucherer. Der indische 
Arbeiter bat sich noch nicht von seinem Heimatdorf losgelöst 
Er muß regelmißig Oeld zur Bezahlung der Steuern und Pacht- 

! zinsen nach Hause schicken. Den Lohn erhilt er jedoch nicht 
rechtzeitig. So bleibt ihm kein anderer Ausweg, ab  die Hilfe 
dés Wucherers in Anspruch zu nehmen, dem er an Jahres­
zinsen 70 bis 150 Prozent zahlen muß. Dazu kommen die Be­
stechungsgelder für die Aufseher, die kein indischer Arbeiter 
sich weigern darf zu zahlen, da er sonst Maßregelungen und 
sogar Entlassung zu erwarten ha t « . „ - «  ,

Der indische Arbeiter nihrt sich hauptsächlich von Reis 
und Gemüse, Brot gilt a b  Leckerbissen. Fleisch wird nur an 
hohen Feiertagen gegessen. Die Wohnungsverhiltnisse aber 
sind geradezu fürchterlich. 53 Prozent der ledigen Arbeiter 
Bombays haben überhaupt kein Dach über dem Kopf. Barnest 
Hurst schreibt in seinem Buch: ..Arbdts- und Wohnungsver­
hiltnisse in Bombay“ : »Die Arbeiter schlafen gewöhnlich in 
den Straßen, auf Plitzen. auf offenen Veranden, oder ln Gän­
gen*« die verheirateten Arbeiter wohnen in Hütten aus den 
merkwürdigsten Baumaterialien: Leere Petroleumbüchsen oder 
getrocknete Palmenblätter. 97 Prozent der verheirateten Ar­
beiter sind ln Baracken untergebracht, die alle ausschließlich 
einzimmerige Wohnungen enthalten. Eine Aerztin, die 1922 
die Wohnverhiltnisse der Arbeiter in Bombay untersuchte.

lischen durch Imperial Chemical Industrie L td ,-----
von der gewaltigen Vertrustung der letzteren an die O dfent- 
Uchkejt (Siehe -Vossische Zetttwg“. Berlin. 8. September 
1937 JDer englische Omuietrust“.) - -

>' Die deutsche chemische Industrie ab  erste und größte 
genoß den Ruf straffster Konzentrierung. Amerika folgte, um 
im Ringen um die Weitabsatzmirkte gleichwertiger Konkur­
rent zu sein. Ans demselben Grunde haben nun auch die 
größten englischen Chemietndnstrien einen Trust gebildet 
keinesfalls nur englischen, denn er hat außer Werken in Eng­
land solche in der ganzen W elt n. a. Kanada, Australien. 
Indien. Südafrika. Südamerika. Neuseeland usf. Er b t  mit

fast l HMDI l

dustrle 6 Prozent. Ueber die Höhe des « r f b t e J M t a b  
ln Indien geben die Meinungen auseinander. Auf der einen 
Seite wird behauptet daß der Umfang der englischen Kapitalien
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erer Seite wird das englische Kapital ln ln-
400 Millionen Pfund Sterling angegeben. Aut 
Antaben und Daten der periodischen Presse, 
ir ganz aUgwnelne Schlußfolgerungen ziehen:

« Kapitab im allgemeinen und 
nimmt ständig zu und b t  heute 
Kriege; 2. die Aufm — “

1925

stellte Fest, daß in dnem Zinkner von 15 Quadratiuß Flächen- 
inhalt häufig sechs Familien wohnen. Unter solch geradezu 
ungeheuerlichen Bedingungen muß die indische Frau Kinder 
zur Welt bringen und erziehen. Das b t aber noch nicht ein­
mal das Schlimmste. Viele Frauen gebären auf der Straße 

, oder ln der Fabrik während der Arbeit Es b t  abo dcht 
verwunderlich, daß die Kindersterblichkeit ln Indien einen un­
geheuren Umfang erreicht h a t Auf 1000 Geburten kommen 
572 bis 828 Sterbefälle (Kinder im ersten Lebensjahr). In 
England dagegen kommen auf 1000 Geburten höchstens 172 
Sterbefälle. Genau so sind die Wohaungsvarhältnlsse der 
Textilarbeiter in Bengalen. Obwohl die Arbeitszdt durch Ge­
setz geregelt ist (60stündige Arbeitswoche) wird des in 
schamlosester Welse umgangen. Kinder werden z. B. 12 und 
mehr Stunden am Tage beschäftigt

Die Arbeiterorganisationen, soweit diese vorhanden sind, 
j werden von bürgerlichen Intellektuellen geldtet. die mit den 
von Ihnen vertretenen Massen nichts gemein haben. Haupt­
ziel dieser „Arbeiterführer“ b t nicht der Schutz der Arbeiter- 

I Interessen, sondern der Schutz der Bourgeoisie, deren Agenten 
sie sind. Die Arbdtedclasse lernt aber aus dén Erfahrungen, 

t Wihrend des großen Textilarbeiterstreiks in Bombay 1925 
entfernten die Massen diese Führer und wihlten sich ihre 
; Vertreter aus Ihrer Mitte. Alhnihllch wird die Arbeiterklasse 
zu einem pdltlschen Faktor Indiens. Das Indische Proletariat 
hat zwar viele .Helfer“ und „Gönner“ (Gandhi) sowohl Im 
eigenen Lande ab  auch in England, die alles aufbieten wer­
den, nm die revolutionire Energie der ansteigenden Arbeiter- 

tu dffe Bahn friedlicher Vereinbarungen mit den 
zu leiten. Doch sind bereits Anzeichen vorhanden, 
das sich das Proletariat Indiens zum Klassen- 

und den Weg des revdutioniren Kbs- 
t t  ‘ - ’

65 Mill. Pfund Sterling, abo  fast 1 *  Milliarden Mark die 
größte Gesellschaft Englands. Seine Verhandlungen mit der 
deutschen Chemie zdgen. wohin der Weg geh t In Macht 
und Interessenphären teilen sich dne Handvoll Gesellschaften 

lund Banken. Stahltruste. KohJenkonzentratiooen. Chemie­
truste, zwei bb  drei Gesellschaften, ein paar Elektrizitäts­
gesellschaften. Antomobilfabriken nnd in den Großmächten 
Je .1 b b  2 Bankkonzerne: sie zusammen bilden die wirklichen 
Beherrscher der W d t

Es b t  klar, daß diese Vertrustung, die ihren Boden nur 
lin den Industriemächten größten Maßstabes, also in erster 
L ide Amerika. England. Frankreich nnd Deutschland findet 
auch, durch die sogenannten Vertretungen dieser Länder ihre 
Politik bestimmen läß t Und damit wird anch die Opposition 
afl der kleineren Mächte, die bei der Völkerbupdstagung in 
Genf unter Hollands Fährang > gegen die Politik der Groß­
mächte protestierten, nur Palastrevolution, noch besser ge­
sagt zum Sturm hn Wasserglase gestem pdt Keiner von 
ihneni s d  es dner der Balkan-, der südamerikanischen, der 
Baltischen oder Skandinavischen Staaten kann den Weltfrieden \ 
gerantieren. wenn es den Imperialisten nicht gefüllt.

Der Stahl trust beweist das unausMeibttche Ende
der gewaltsamen Entscheidungen zu gut er letzt. E« ist 
ein Notabkommen, das unter Berücksichtigung der Absatz­
schwierigkeiten von vier Mächten der kontinentalen Stahl­
produktion geschlossen is t  nm einen bestimmten Bruchteil zu 
produzieren. Und dabei wird dieser Bruchteil immer kleiner. 
An einer Grenze hören für einen Teil der Produzierenden die 
Absatzmöglichkeiten ad . Werden sie auf Jede Konkurrenz» 
abo  auf Ihre Prodaktion verzichten? Das hieße von Wölfen 
Ernährung mit KoMMättern fordern. Der Kapitalismus kennt 
da. wo er sich in der Weltarena in unervsöhnüchem Gegen­
satz ab  Konkurrent befindet nnr die gewaltsame Entschei­
dung. Die Lehren des letzten Weltkrieges haben ihn wohl 
TOTsfrhtlg t-  «mH ctti» Wanden desselben sind
noch zn frisch. So zwingt er sich zu einem inneren W 
sprach, den der Ausschaltung der Konkurrenz durch freie 
Abmachungen. Aber — dch t insgesamt dcht allgemein. In 
allen Trustbildungen bleiben drei Gruppen, Amerika ab  die 
größte wirtschaftliche und damit politische M acht Ergland. 
und drittens der Kontinent unter französisch-deutscher
Führung^ ^  ^  Beschrinkung der frden Konkurrenz (die 
zwischen den drei Gruppen im allgemeinen nicht angeschaltet 
Ist), auf ein Mindestmaß gesunken b t  dann tritt die Frage 
anf. wer nun die Kosten der notwendigen Lahmlegung eines _ 
Teiles der Industrie zu tragen t a t  Und kein Konzern wird 
dazu bereit sein. Die F dge ist der Versuch, den unbe­
quemen Konkurrenten niederznschlagen. '.Wenn Amerika den 
Krieg beginnt oder England, oder die • Kontinentalmächte 
Deutschland-Frankreich, dann mag Schweden oder Honand. 
die Schweiz. Finnland oder Argentinien noch so sehr den 
Frieden wdlen. die Waffen werden ihr Wort sprechen. Und 
das trotz Oenf. trotz Völkerbund. Anlißlich der Chemiever­
trustung zeigt sichs wieder, daß die Machtkonzentration noch 
Immer stärker wird, und in immer weniger Hinde Obergebt.

Es gibt nur eine einzige wirkliche Macht gegenüber dem 
konzentrierten Weltkapital, das W eltprdetariat Jene unge­
heuren Millionen, die das lebendige, s c h a f f e n d e  Kapital 
dieser Konzerne darstellen und die b b  Jetzt alle Lasten, die 
der freien Konkurrenz wie die der Produktionsbeschränkun­
gen. tragen mußten. Die auch die einer kriegerischen Aus­
einandersetzung zwischen den Kapitalsmächten tragen wer­
den. Trotz aller pazifistischen Friedensliebe. *

Denn die Zentren für Gasangriffe usw. werden dcht die 
unbewaffneten Menschenmassen Chinas, nicht die weiten 
dünn bevölkerten Ländereien des russischen Riesenreichs 
oder Südamerikas sdn. sondern die Hochburgen der Industrie 
als der Träger des modernen Kapitalismus und Militarismus. 
Kohlen-, Eben-. Chemie- und Elektrizitätszentren Amerikas, 
Englands und des west- und mitteleuropäischen Kontinents. 
Diese Zentren sind aber zugleich die Heimstätten des .mo­
dernen und versklavten Indnstrieprddariats. Und n u r  dieses 
kann die Macht der Industriemagnaten brechen, indem es 
selbst die Macht ergreift • „  .

Mag sich das Weltproletariat also nicht länger von den 
zurechtp^^^tzten Bühnenbildern — Völkerbund blenden 
lassen. Die Akteure sitzen hinter den Kulissen, in den 
Trusts und das lebendige Kapital b t  das W eltprdetariat selbst: 
es muß und wird bei Strafe seines Unterganges selbst Hand- 
delnder sdn. Und wenn es den Akteuren die Macht ent­
rissen h a t wird es auch a d  die Schauspielerkünste der poli­
tischen Schaubühnen verzichten und die eben noch von dort 
klingenden Schalmeien zur Irreführung mit der Losung: „Nie 
wieder Krieg“ übertönen mit seinem Schlachtruf:: ..Es lebe 
die proletarische Revdutlon.“

lim l f  I t  i f u n fl • n
Im Bez-Koderem RhUUWedldea.

Anträge.
1. Die Arbeiten der einzelnen Ortsgruppen sind auf dem 

geschäftsordnungsmäßigen Wege über die Bezirks-Leitung zu 
erledigen. Eine Zusammenarbeit der Gruppen direkt mit dem 
GHA. oder anderen Gruppen des Reiches ist. da organbatlons-

*Dle * Bttirks-Konferenz fordert zur Klärung der politi­
schen, und organisatorischen Aufgaben der Partei eine baldige 
Einberufung des Parteitages durch denOrtsgruppe Elberfeld-Ronsdorf.

X

Was in Halbjahren 
der verscMe- 

Ländern in

______Depression d t e ^
der bereits schon 1913 d e  Produk-I i n a u s t n c n .  o e r

___ __ zweier nationaler Chemie-
durch I. G. Farben, und der eng

Jeden P r e i t a g .  abends 8 Uhr. Au*~
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Der kommende Krieg
u i  fle ArMtcrparfelei

ln  den Zeitungen der parlamentarischen .Arbeiterparteien“,
Pahne**. werdea Pcrdts

wieder die Prägen anfgerdft. die b d  einem kommenden Krieg 
von blutiger Bedeutung für das Proletariat sind. Es handelt 
«ich o n  *  m  i i M p «  der Kriegskredfce tat k n m m n im  
Weltkrieg. Im „Vorwärts“ vom 24. September (Morgenaus­
gabe) rechtfertigt ansgeredmet DeruntuM die Haftung der 
Sozialdemokratie während des Weltkrieges. Anscheinend soll 
ein Artikd in der pazifistischen Zeitschrift JDns andere 
Deutschland“  den Adaß dazu geboten haben. Doch dieser 
Schein trü g t Der deutsche Imperialismus rasselt bereits 
wieder mH dem Säbel, und die Probleme, die zum Wdtkrleg 
1914 geführt haben, sind durch diesen nicht gelöst sondern 
die bnperiallstischen Gegensätze sind durch den Weltkrieg auf 
die Spitze getrieben worden, die den „Völkerbund“ längst 
vor dem hnperlalbtlschen Wettrüsten erbleichen lassen wie 
den Schatte« eines Grashalms vor der Sonnenfinsternis. Pür 
das revolutionäre Proletariat b t es daher von ungeheurer 
Bedeutung. <Be w i r k l i c h e n  Ursachen, die die Sozialdemo­
kratie 1914 Ins imperialistische Läget trieb, zn erkennen, um 
so praktische Schlüsse für sein künftiges Verhalten ziehen zu 
können. Nnr diese Erkenntnis liefert den ScMüssd, auch die 
III. Internationale und die KPD. richtig einzuschätzen und 
deren JCampf* gegen den Krieg zu durchschauen.

Bernstein wendet bd  der Rechtfertigung der Haltung der 
Sozialdemokratie den demagogischen Knifi an, daß selbst 
Engeb im Jahre 1891—92 den Standpunkt vertrat, daß im Palle 
eines Krieges des russischen Zarismus und Frankreichs gegen 
Deutschland die deutsche Sozialdemokratie gegen den -russi­
schen Zarismus** kämpfen müsse. Nun Ist Jedoch der Krieg 
dcht 1892 ausgebroeben. sondern 1914. Das monarrhbflfr 
Deutschland stand im Dreibund mit dem monarchistischen 
Oesterreich und dem monarchistischen Italien. Dfe Triebkräfte, 
die zu diesem Krieg führten, waren rein hnM rW hÜirh« Die 
Z d t der Entwicklung der Nationalstaaten war beendet Dieser 
Erkenntnis hat sich die Sozialdemokratie niemab verschließen 
könaep, wenn sie sich nicht vor den Massen hätte unmöglich 
machen woBen. Daher die populäre These: diesem System 
keinen Mann und keinen Groschen Die gesamte Propaganda 
der Sozialdemokratie in den Jahren vor dem Kriege, ia noch 
in den W actan vor dem Kriege straft die „Ausgrabungen** 
Eduard Bernsteins Lügen. Das, was die Sozialdemokratie am 
4. August beging, stand praktisch in\ Qegensatz zu ihrer bis 
dahin vertretenen Auffassung über die Stellung des Proleta­
riats zum Kriege im Zeltdter des huperiaflsmn*.

Daß die Sozialdemokratie dennoch mit fliegenden Fahren 
zum Imperialismus überlfef. 1* tte  tiefere Gründe, » finde , die 
nicht formuliert waren. Die Sozialdemokratie aad  die Gewerk­
schaften standen in einer Situation, in der nur zw derld  mög­
lich w ar: die bedingungslose Kapitulation, oder der Kampf mit 
d ien  seinen Konsequenzen. Auf diese Entscheidung waren die 
Sozialdemokratie und die Gewerkschaften nlcM vorbereitet 
Die rasende Entwicklung des Kapitalismus selbst t a t  dem 
Proletariat den Blick getrübt Der Kapitalismus hatte, äußer­
lich gesehen, „blühende Backen“ und konnte dem Prdetariat 
von Z d t zu Zeit einige Brocken hinwerfen voo den Extra­
profiten. die er durch Kapitabausfubr und die Ausbeutung der 
Kolonien einsackte. Dadurch wurde der Reformismus außer­
ordentlich begünstigt die Sozialdemokratie bekam selbst 
„Mühende Backen“, — aber durch dieselbe huparfaflstüche 
Politik wurden auch die imperialistischen Gegensätze a d  die 
Spitze getrieben und für die so beranreifende Entscheidung 
ward deat Proletariat durch den Refgodsmus das Rückgrat 
gebrochen.

Der Kehn des Verrats 1914 lag ia der Imperialistischen 
Entwicklung selbst Der Sozialbmus diente nur a b  Aushänge­
schild für den Reformismus. Hinzu kam noch, daß die herr­
schende Bürokratie der Sozialdemokratie and der Gewerk­
schaften niemals dea Kampf gegen das herrschende System 
ernstlich wollte, sondern nur den Kampf u v  die «Anerkennung“ 
der Arbeiterorganisationen führte. A b Ihnen Wilhelm II. ver- 
traaHch a d  die Schulter klopfte und den verlorenen Söhnen 
ihre Süodeu verzieh, waren Urnen d ie  W alen  genommen und 
sie bflesen in das Konzert der uatioeahstischen Presse. Ihrer 
H assedage nach waren sie größtentdb Kleinbürger geworden

Das Proletariat war a d  lene entscheidende Stunde nicht vor­
bereitet und zahlte die blutigen Lehren.

Wenn hente die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften 
nachträglich Ihren Verrat „theoretisch** sn rechtfertigen suchen, 
und der „Vorwärts“ erklärt daß sich „eine allgemein gültige 
Parteimeinung noch nicht berausgebftdet ta t“, so Ist dies zu 
gleicher Z dt die theoretische 'Vorbereitung des kommenden 
Verrats. Jeder Arbdter, der die letzten fünfzehn Jahre mit 
erlebte, müßte begriffen haben, daß die Phrase vom „Verteidi­
gungskrieg“ schon 1914 nachträglich bb  s d  den letzten Punkt 
ab adsurdum geführt b t  Niemab in der Geschichte Ist eindeuti­
ger dne Lüge entlarvt worden, wfe der Verteidigungskrieg der 
deutschen Bourgeoisie. Wenn die Sozialdemokratie nachträg­
lich diese Maske des deutschen Imperialismus zum Vorwand 
nimmt, um Ihren Verrat nachträglich zu rechtfertigen und damit 
za  gleicher Zeit den kommenden Verrat Im voraus, so sieht 
daraus ieder P rdetarier, wie weit eine Partd  kommen muß, 
die Ihre Prinzipien verlassen t a t

Aber auch ohne dam darf sich das Prdetariat keinerlei 
Illusionen Mngebeu. Die Sozialdemokratie und die Gewerk­
schaften bleiben sich und Ihrer LJde, die sie *914 praktisch 
beschritten, nar selbst treu. Wer den „Aufstieg“ des Vater­
landes wiH, der muß ihn wollen mit all seinen unvermeid­
lichen Bedingungen. Angefangen von der Parole: „Nur Arbeit 
kann uns retten“, deren Kehrseite die Nfedennetzelung der 
revolutionären Aufstände war. Ober die Schlichtungsordnung, 
Rationalisierung, Einheitsfront mit der Bourgeoisie im Rubr- 
kriege usw. war die gesamte Pdltik der Sozialdemokratie 
nach dem Kriege eine einzige Verteidigung des Aufbaues der 
kapitalistischen Ordnung. Wenn der deutsche Imperialismus 
sich stark genug fühlt, mit Gewalt die Hindernisse zu beseiti­
gen, die ihm beute von seinen ImperlaHstbchen Gegnern ent­
gegengesetzt werden, wird die Sozialdemokratie getreu Ären 
„Grundsätzen“ genau so bandeln wie 1914. Daran besteht nlcM 
der geringste Zweifel, daraus muß das Proletariat die Lehren 
ziehen.

Die KPD. legt in der Polemik gegen den „Vorwärts“ dnen 
„Radikalbmus“ an den Tag, der, wenn er so ecM wäre, wie 
er lärmend is t  nur zu begrüßen wäre. In Wirklichkeit führt 
dfe HL Internationde das Proletariat Irre, und Udert der 
Sozialdemokratie neue Bausteine für ihren kommenden Verrat 
Die «Rote Pahne“ zerpflückt scheinbar ganz richtig die Dema­
gogie Bernsteins, die in der Berufung a d  Engeb liegt weil zu 
Jener Zdt der Weltimperialismus noch nicht die politische 
Bühne beherrschte. Indem d e  Jedoch diese Demagogie der 
Sozialdemokratie festnagelt vergißt sie, daß die H . Internatio­
nale selbst nach der P raxb  dieser Theorie handelt und die 
donnernde Polemik nur Ihre eigene Prinzipienlosigkeit ver- 
scMeiera soll.

Die III. Internationale ta t  den Unsinn von dem -Selbst- 
besthmnungsrecht der Völker“ im Kapitalismus erneut aus der 
geschichtlichen Rumpelkammer hervorgezerrt uod leitet davon 
ab das Recht der „Nationen“ um Ihre „Unabhängigkeit“ zu 
kämden. Ob Jene „Nationen“ zu den „Unterdrückten* ge­
hören oder nicht wird von der Hl. Internationale aach dem 
Gesichtswinkel entscMeden. ob Jene „Nationen“ in einem Bünd­
nis mit Rußland stehen oder d c h t  Es muß Mer erneut die 
theoretische Grundlage der Hl. Internationale d tie rt werden, 
um Jedem Arbeiter klar zu machen, daß Moskau in Wirklich­
keit auf derselben L ide des Verrats marscMert wie die 
Sozialdemokratie. A d dem vierten Weltkongreß der dritten 
Internationale führte Bucharin am 18. M. 1922, la d  Protokoll 
Seite 420, folgendes aas:

JL% giM . . .  keinen prinzipiellen Unterschied zwischen 
einer Anleihe und einem militärischen Bündnis. Und ich 
tataupH daß wir seboa so gewachsen sind. M  d r  ah

schfieim k lauw, um mittels 
ein aaderes Bürgertum 
Perm * r  LandsaenrfeMki

Der tam an a  
tfcsacB&tcnlBpalallsans

In der vergangenen Woche ta t  die deutschnatioaale 
Volkspartei ln Königsberg, der Hauptstadt Ostpreaßens, ihren 
Partdtag abgehaftea. Gaaz bewußt ta t  diese V ersan d im f

(ScMuß Sette

Reichspräsident ab  Oenerdfddmarschdl und die P d er der 
glorreichen Vergangenheit sollten bewußt den Hintergrund 
dieser Partei des siegreichen“ Nationalismus bilden. Die 
Devise „Unser Weg zur Macht hn Reich nnd den Ländern“ 
war als Symbd der Verfmndenbdt des deutschen Militaris­
mus mit der deutschnationden Partei gewIMt Der Weg zur 
Macht b t a b  Weg zu einem neuen Tannenberg gedacht dan 
dem deutschen imperjdbmus dfe Machterweiterung Im Osten 
geben soll Taimenberg bildet anch die Einleitung zn einer 
n^uen Ostnnrkenpoiilfk. D er Reichskanzler Marx hat ln 
Tannenberg die Schaffung einer besonderen Regierungsstelle 
für Ostpreußen versprochen, die eine d te  Horderung des 
deutschen Nationalismus war und die Stimmung für dnen 
Ostimperblbmns schaffen soll.

Tannenberg und Königsberg sind die Symbole der nen* 
deutschen Politik. Das deutsche Kapital hat « d e r der Regie­
rung Marx seine Eidgung vollzogen. Diese Verbindung b t 
das Werk des Generalfddmarschntts Hindenburg. Er hat vor» 
läufig aa der Spitze die „republikanische“ Vorhut belassen, 
weil Deutschland aus außenpolitischen Gründen noch e ln r* * - 
pubiik sein muß. Ueber Republik and Monarchie toont aber 
der Vormarsch des deutschen ImperidismusEr kam  sich nur 
durch einen Ausgleich zwischen den alten und neuen Mächten 
innerhalb des deutschen Kapitab vollziehen.

Die neue M acht das westliche Industriekapital, dessen 
stärkster Vertreter das Zentrum b t. und die deutschnatkmde 
Partei a b  Repräsentanten des Großgrundbesitzes und de» 
scharfmacherischen Teils der Industrie verschmolzen zu einer 
Einheit in dem Augenblick, a b  das Schwergewicht der deut­
schen Außenpolitik nach dem Osten verlegt wurde. Der Ab­
schluß des Locarnovertrages, der der Verbindung der deut­
schen Kohlen- and Eisenindustrie mit den entsprechenden 
französischen Vertragspartnern dienen sollte, t a t  dem west­
lichen Industriekapital eine feste Wlrtschaftstasis geschaffen 
jind Schwankungen ans politischen Gründen durch Experi­
mente, wie passiven Widerstand usw. aasgesohaftet Daa 
Rubrgebiet sollte nlcM zum Schlachtfeld der Zukunft werden. 
Der endgültige Verzicht a d  dne Angrifhpolitik gegen den 
französischen „Erbfeind“ b t zn dner unumstößlichen Tatsache 
und einem EckdeOer der deutschen Außenpolitik geworden, 
an der auch wegen der militärischen Schwäche des deutschen 
Kapitab hn Augenblick nichts za  ändern is t  Der Im W eden L 
zu überwindende Widerstand wäre an groß. Cs Id  deshalb 
selbstverständflch. daß sich der Angriff des deutschen Kapitab 
auf den Punkt des schwächsten Widerstandes konzentrierte. Die 
dadurch erstrebte Einigkeit zwischen dem Industriekapital und 
dem Großgrundbesitz madtfe auch die Verbindung des 
Zentrums mit den Parteien des kleiabürgerHohen Pazifismus, 
den Sozialdemokraten un i Demokraten, dch t mein notwen­
dig. Wenn diese Verbindung sich dcM  auf Preußen aus­
dehnte. so lag dies aa  der Notwendigkeit der AufrecWerhd- 
tung der ArbeitsgemetasctaftspoUtik, die für die Industrie zur 
Durchführung der Rationalisierung unentbehrlich war. Man 
erinnere sich, daß die Sozialdemokratie die Rationalisierung 
als Form des Aufbaues auch vom Kapital gefordert wird. Im 
Gegensatz dazn braucht der Großgrundbesitz nicht In ao star­
kem Maß ela Zusammenarbeiten mit den Organisationen der 
Arbeiterschaft, weil die räumliche Trennung der A rbdter auf 
dem Lande nnd die verhältnismäßig geringe AnzaM a d  den 
einzelnen Gütern noch die Methoden der Vorkriegszeit Insbe­
sondere der Gewerksctaftdeindlichkelt ertaubt f

Dem Industriekapital geaflgt —«n— * *+• ——  
same Handeln im SJahmen des Rek 
ihm sogar sehr erwtascM — well
gesamten L ide der Wirtschaft und Politik ia der Hand hatte. 
Dfe Ausführung~koante es sehr gut den Regierungen der Län­
der überlassen. Im Oegentefl, es war ihm sehr Heb, daß ln 
Preußen die demokratischen repubUkanbohea Formen ge­
wahrt wurden. A d  diese W ebe brauchte der Einfluß der 
b d  der Bevölkerung verhaßten Junker nach außen nldrt so In
die Erscheinung zn treten. Das repubükaab*1“  " -----
gewicht war ein taktisches Erfordernis, nm die 
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halten. Oie demokratischen fUusionen durften

«en OeienM 
and Arbeit verkleisterte. Auf diese W 
kampf ln den Hintergrund. Die Republik 
xu einem Streitobjekt gemacht. Voran im 
Ideal stand die preußische Regierung. Der 
•aggenkrleg zeigt die Lächerlichkeit dieser 
Umfang. Braun bildete den Hort der 
beit.

« ra^M innefti ist Mau. Der Oppor-

Hotel-

dieses
___  Ihr das

Kapitalteil Beruhigungmittel Ihr das Volk hingeworfen h a t 
Zenteru*. Demokraten. Sozialdemokraten und sogar Deutsche 
Volkspartei slad sieb in P rax en  einig, daB diese Religion, 
dieser Ofeubeaskampf dem Volk erhalten werdea awß. Cr 
ist ein unschädlicher Kampf um eiae Staatsform, ia die sich 
das Kapital nickt nnr gefunden, sondern sogar häuslich ein­
gerichtet hat. Ab Scheinkampf leiste« er dem deatschen Ka­
pital außerordentliche Dienste. Das unruhige und bösartige 
Kind, das deutsche Proletariat, bat seine Beschäftigung und 
erringt dauernd in „hartem“ Kampf mit deni Kapital herrliche 
Erfolge, die im „Vorwärts“-  fleißig registriert werden. 
&chwarz-rot-gol4 wird den Hotels abgexwungen. Deutsch-

ttionak Minister «nassen sich, um Posten in der Republik be­
iten xu können* zn dieser verhalten Fahne bekennen und 
4cb mit Ihr drapieren. 4a« sogar dar gesamte deutschnatio- 

«ale Parteitag mit dem Oralen Westarp an der Spitze er­
kennt die ra r tx rö e r  Republik an. Stolz bemerkt d*» „Ber­
liner Tageblatt“, daft Herr von Ouérard. der Führer des 
Zentrums, diese Erklärung dem Oralen Westarp unter der 
D ro h .«  <■«* * •.

•rOiHJOKI StClRt. vfCWCr ih

ten.

«rief %  1
(Schluß von Seit© O

Nach dieser Praxis warden dia Arbeiter der Türkd ln dea 
Krieg- gehetzt, wurdea die Proletarier China* dem Klassenfeind 
ausgeliefert und sollten auch die ftoletarier Oeutsddaads ha 
Rühr kriege unter das Oberkommando Hiodeaburgs gepreßt 
weiden. Bucharin stempelte das Deutschland von 1918 bis 
1925 noch zu einer „unterdfflekten“ Nation, das das Proletariat 
verteidigen müsse! Moskau ist bei der AbsoUfeCm* voa 
militärischen Bündnissen nicht wählerisch, und leder „Ver-

D ie * W h f l f e a g  Anerkennt die Solidarität. durch 
itkmale Gemdnschaftarei

,_i dem fe s te n -------------
Friedens xu gew ährleiste 
(lieg niemals als Mittel zur Regelung von 
:hen den Staaten dienen dart und daß 

er desnaiD ein internationales Verbrechen darstellt Sie Ist 
der Meinung, daß ein feierlicher Verzicht auf jeden An­

fest,

griffskrieg 
zu schaffe .  
Hinblick auf 

wi

wäre, eine 
günstig 

onti

vei

tei iftlen fflr die 
dea Staate« entsti 

weicher Natur

I h ifer
' im,__ !.L. , ____

Streitfragen, dte zwischen 
ingewendet werde«, wel 
Streitfragen sein mögen.
Die JCitschlietang warde dann in nameatlicher Ab 

einstimmig angennmam« Der Relchsaaßenmmister 
mann R.> beglückwünschte als erster den polnisch

von 
könnten, 

aach diese

Abstimmung 
(Strese- 

polntochen Dele­
gierten.

Ist das nicht furchtbar nett! Wihrend in China alles in
---------------- ---------------- ------- - Qrund und Boden geschossen wird, verbieten die Kapitalisten
bündete“, oh  dies das imperialistische DeutscWand ist oder ^  K rie t N tr A n g r i f f s k r i e g e “ natürlich. Was ein 
das faschistische Italien. .verteKUtf. wen er mH giftand -V «- [7y « r tr ia » » « d irle i“ _ ist, rtcllen sie sejbst ^ h s l ^ e n M m l i g  
bflndet" ist, den ..SonaBsim«-. Die Arbeiter eines solchen « A j W t  *'*chen MitKhen doch der U.rct«choMt.ii»nsc« 
Lande, haben abo  den J U « * * « * “ en vertäte», bis wieder I 

.Roten FrotaflcSi

Schwarz-r

r A 2 Ä Ä
ln seinem Flaggen- 

weiß-rote«

einander dieser feindlichen Flaggen ist das Symbol des Bflr- 
gcrblocks und die Patentlösung, welche H'.ftdenburg geschaf­
t e  hat, «m das deutsche Kapital zusammenzu schmieden. 
Während das von Gewerkschaften und Sozialdemokraten be­
logene Proletariat noch fflr die Republik „begeistert kämpft“ 
und auch noch kämpfen wird, haben sich die letndlichen kapi­
talistischen Brüder schon längst geeinigt Der Flaggenpopanz 
Ist fflr sie nur ein Rattenfänger, eine Wahlparole. Republik j 
oder Monarchie ist keine Streitfrage mehr fflr das Kapital. | 
Dem Proletariat gilt aber die Republik noch Immer als Hort 
der Freiheit als ob die Verfassung doch noch mehr als ein 
Fetzen Papier wäre. I

'Inzwischen vollzieht sich der Weg zur Macht des Groß­
grundbesitzes und der Scharfmacher innerhalb des Industrie­
kapitals. Die Befreiung der Besetzung des Rhelnlandes Ist ln 
der Außenpolitik der große Vorsprung. den die nationalen 
Vorkämpfer gegenüber diesen republikanischen Pazifisten 
haben. Um Ihnen auch hier den Vorrang abzulaufen, verlan­
gen die deutschen Westmächte von den Ostmächten die An­
erkennung der Stresemannpolltik. Auch hier wird die Ueber- 
elnstimtnung erzielt. Sie sind wirklich einig. Es trennt sie 
nichts mehr. Aber in der bürgerlichen Politik heißt cs: Mehr 
scheinen als sein. Deshalb lautet auch die f tro le  umgekehrt. 
Der deutsche Idealismus gibt sich immer sehr bescheiden im 
■Wort und hält den politischen Betrug fflr ein staatsmännisches 
Mittel. Der nationale Kampf hat hnmer Profit .geheißen. 
Hinter der Phrase lauert der Opportunismus. Dies !st bei 
den bürgerlichen Parteien ganz besonders der Pall, wenn 
sie Revolution schreien.. Die monarchistische Revolution ist 
ein schon längst verkauftes, aber noch nicht ganz abgetrage­
nes Schaffell. Es wird noch als Wolfsfell getragen zum 
Nutzen der republikanischen Bewegung.

Wir müssen den republikanischen Betrug vernichten. Die 
rosarote Einigkeit zwischen den „Arbeitern“ Im Reichsbanner

Friede is t  und die „Roten Frontkämpfer“ bilden mit der 
Reichswehr eine Einheitsfront. Außerdem fordert die KW>. 
ganz offen auf. im Falle eines Krieges In daa Heer elnzutreten, 
um es za „zersetzen“. Sie spekuliert wohl darauf, daß die 
Proletarier deii konterrevolutionären Hintergrund dieser Auf­
forderung, in das imperialistische Heer einzutreten, ebenso­
wenig merken, wie den der konterrevolutionären Theorie der 
Büchertaschen Vglerlandsvertektgung. Wie die Sozialdemo­
kratie 1914 Ihren Chauvinismus beifllntelte mH der Phrtae des 
Kampfes gegea die russisch^ Reaktion, so wird Moskau seinen 
Verrat am Proletariat zu beschönigen suchen mit der Phrase 
gegen d i e Reaktion, die den ^Arbeiterstaat* aagreHt Dadurch, 
daß es das Woletäriat eines Landes der Bourgeoisie in diej  
Anne zu treiben sucht, zerreißt es die internationale Solidarität 
des Weltproletariats, treibt es die Proletarier der anderen 
Länder ebenfalls in die Arme „ihrer“ Bourgeoisie. Daß die 
Sektionen der HL Internationale in den mit Rußland ver­
bündeten kapitalistischen Staaten die Kriegskredite bewilligen, 
ist eine glatte Selbstverständlichkeit!

Das Proletariat hat kein Vaterland, man kann ihm nicht 
nehmen, was es nicht hat, dieser leuchtende Stern des „Kom­
munistischen Manifest“ muß den Arbeitern aller Länder Kompaß 

| für ihren Kampf gegen den Kapitalismus mit allen seinen 
' katastrophalen Auswirkungen auf die Arbeiterklasse sein.- hn 
Lichte dieser Erkenntnis entpuppen sich die n . und HL Inter­
nationale als die Wegbereiter des neuen Massenmordens, ent­
puppt sich der „Sozialismus“ in Rußland als eine Waffe des 
Kapitalismus gegen das Proletariat.

Der Feind der Arbeiterklasse steht im eigenen Lande, — 
nach der Liquidierung der Revolution auch in Rußland. Es 
wird Zeit, daß das Weltproletariat diese eindeutige Lehre zieht 
den Kampf gegen die II. und TM. Internationale aufnimmt und 
seinem eigenen Kampf internationalen Inhalt und Organisation 
gibt. Die KAPD. geht ihm auf diesem Wege voran!

eine
dl« Löwen Vegetarier 
schrittt f .

(Politische Rundschau 
Dn MfU am «ea VMkerbua«

Die Philosophie der R iuber.
Verbot des Angriffskrieges.

Oenf, 24. September. Die Vollversammlung genehmigte den 
Bericht Loucheurs über die Weltwirtschaftskonfercnz sarnt 
Entschließungen. Darauf begründete Sokal-Polen folgende 
Entschließung:

Scheidemann hat anläßlich der „Hindenburg-Amnestie“ 
sein edles Herz entdeckt und an das Reichsiustizministerium 
folgenden Brief geschrieben: t,

!habe. daß vo« meinem Ja  oder

s s m w p  r i t k f i
haben, abhängt, beeile ich mich. Ihnen auf schnellstem 

- Wege (per Rohrpost) noch schriftlich zu bestätigen, was 
Ich Ihnen tetepnoriKh bereits gesagt habe: Ich Un darch­
aas fflr dfe Begnadfepmg! Als der Prozeß gegen die beiden 
jungen Leut« Ende 1922 vor dem Staatsgerichtshof in. 
Leipzig geführt worden Is t habe ich schon an Oerichts- 
stelle erklärt, daß Ich an einer harten Bestrafung der beiden 
jungen Leute kein Interesse hätte, seien sie meiner festen 
Ueberzeugung nach doch auch nur Opfer der Hetze, die in 
der Presse gegen mich betrieben worden sei. Trotzdem 
wurden Oehlschläger und Hustert zu je 10 Jahren ver­
urteilt Nachdem die beiden nahezu die Hälfte ihrer harten 
Strafe verbüßt haben, empfehle Ich sie dringend der Be-

Die Herrschaften haben wirklich ein feines Gefühl, ihre 
Menschenfreundlichkeit nutzbringend an den Mann zu bangen. 
Ein groß Teil revolutionärer Arbeiter sitzt noch in den Zucht­
häusern. deren „Schuld“ lediglich darin bestand, daß sie sich 
gegen den Hungertod wehrten, dér ihnen durch Arbeitslosig­
keit und Inflation beschert werden sollte, oder darin, daß sie 
die Provokationen der Hakenkreuzbanden mit. dem üegen- 
schlag beantworteten. Für sie entdeckt von den Menschen­
freunden niemand sein edles Herz. — Weil eben diese 
Menschenfreundlichkeit auf der Wage des Koalitionsschachers 
nicht wiegt W er auch nur ein bißchen von sozialdemokrati­
scher Realpolitik versteht. — der begreift das!

ler imzcMc
Für den „Sozialismus“ ta Rußland.

Die KPD. füllt ganze Spalten ihrer „Roten Fahne“, um 
einen gewissen Dr. Friedländer als Kronzeugen für den „sozia­
listischen Aufbau“ in RuBland auszuschlachten. Besagter 
Doktor war nämlich auf einer Studienreise in RuBland und ist. 
nach den Berichten der „Roten Fahne“ des Lobes voll. Als 
Antwort darauf schreibt F. nun einen langen Artikel im «Vor­
wärts“. der die Schalmeien der „R. F.“ vollständig zum Ver­
stummen brachte. Das berühmte „Für und Wider*, oder Wenn 
und Aber“. Wir geben aus diesem „Wenn und Aber nur 
einen einzigen Abschnitt wifder: u . m

„Sieht man obendrein die organisierte Jugend mit ihrem 
frischen Auftreten, so empfindet man um so stärker die

Me H m ca a M  dues m a m s
Skizze von J a c k  L o n d o n .

„Eine ganxe Reihe von Ihnen hat heute abend behauptet 
daß Sozialismus etwas Unmögliches sei. Sic haben seine Un­
möglichkeit verfochten, und letzt lassen Sie mich Ihnen seine 
Unvermeidlichkeit darlegen. Es ist nicht nur unvermeidlich, 
daß Sie, die Kleinkapitalisten, untergeben, auch der Uréergang 
der Qroßkapitalisten nnd der Trusts ist unvermeidlich. Ver­
gessen Sie nicht, daß die Flut der Entwicklung nie rückwärts 
fließt, sie fließt immer weiter, vom freien Wettbewerb zum Ver­
band. VÖhi kleinen Verband zum großen, vom großen zum 
riesigen* und sie ergießt sich schließlich in den Sozialismus, 
den riesigsten aller Verbände. - ■

Sie sagen, daß Ich träume. Schön. Ich werde Ihnen d e 
Mathematik meines Traumes dariese*  und Ich fordere Sie 
von vornherein auf. mir xu beweisen, daß meine Mathematik 
nicht stimmt. Ich werde Ihnen zdgen. daß der Zusammen­
bruch des kapitalistischen Systems unvermeidlich ist. und ich 
werde die Unvermeidlichkeit dieses Zusammenbruches mathe­
matisch beweisen. Ich beginne, und bitte Sie nur, etwas Ge- 
duld mit mir zu haben, wenn ich anfangs etwas weitschwei­
fig bin.

Lassen Sie uns xunächst einmal einen einzelnen lndustrie- 
xwelg ins Auge fassen, nnd wenn ich irgendetwas behau pteu 
sollte, mit dem Sie nicht übereinstimmen, so bitte ich Sie, mich 
xa unterbrechen. Nehmen wir eine Schuhwarenfabrik. Diese 
Fabrik kauft Leder und verarbeitet es sa Schuhen. Sagen 
wir. es wären lür 100 Dollar Leder. Es geht durch die Fabrik 
nnd kommt In Form von Schuhen wieder heraus, die einen 
W ert voa. sagen wir, 200 Dollar haben. Der Wert des Leders 
hat sich »Iso um 100 Dollar vermehrt Wie Ist das gekommen? 
Lassen Sie ans sehen! Kapital und Arbeit haben also den 
W ert am 100 Dollar gesteigert. Das Kapital stellt die Fabrik, 
die Maschinen, aad kommt für alle A asigen a a l  Arbeit 

'  '  "L Durch vereinte Kraft von Arbeit und Kapital 
/ertzfcwachs von 100 Dollar geschaffen. Sind wir

—  nickte zustimmend. •
_  Kapital haben also diese 100 DoUar verdient, 
i sie daran, za teifen. Die Statistfcen dfeser Teilung 
Brüchen; wir wollen der Bequemlichkeit halber 
nehmen. Das Kapital nimmt 50 Dollar als seinen 

d  die Arbeit erhält 50 Dollar In Lohn als ihren An­
wollen hier nicht aaf die Streitigkeiten bexüglich der 

ea. Wie sehr man sich auch streiten mag. za 
muß die Teilung doch vorweggenom- 

jen  Sie. daß das. was fflr diesen einen 
> kommt, aach für alle anderen Pabri- 
Habe ich recht?

i S r i ^ e J ^ “ d>aBmd k ,,Arbcit die ihre

50 Dolar erhalten h a t ihrerseits Schuhe kaufen wollte Sie 
kann das nur im Wert von 50 Dollar, das ist klar, nicht wahr? 
Und nun nehmen wir. statt dieses einen Zweiges, die ganze 
Summe dieser industriellen Zweige, in den Vereinigten Staaten, 
die die Herstellung des Leders selbst die Lieferung der Roh­
stoffe. den Transport und den Verkauf, kurz, alles erschließen. 
Nehmen wir. um eine runde Summe zu nennen, an, daß die 
Oesamtproduktion an Sachwerten in den Vereinigten Staaten 
4 Milliarden Dollar Jährlich beträgt, ln derselben Zeit bat die 
Arbeit einen Lohn von 2 MUUaiden Dollar erhalten. 4 Milli­
arden sind produziert worden. Wieviel kann die Arbeit hier­
von zurückkaufen? 2 Milliarden.
nungsverschiedenheiten geben, das Ist sicher. Im übrigen ist 
der Teflamsatz, den ich angenommen habe, sehr hoch, denn In 
Tausenden von kapitalistischen Unternehmungen kann die Ar- 
b d t bd  wdtera nicht die Hälfte der Oesamtpr<^ktion zu r^k - 
kanfen. Wir wollen aber annehmen, daß dfe Arbeit 2 Milliarden 
zurflekkaufea kann. Das h d ß t daß die Arbeit nur 2 Milliarden 
verbrauchen kann. Wir müssen also mit 2 Milliarden rechnen, 
dic die Arbeit nicht xurückkanfeti u n d  verbrauchen kann.

„Die Arbeit verbraucht ihre 2 Milliarden nicht, unter­
brach Ihn Herr Kowalt. .Täte sie es. dann gäbe cs keine Er­
sparnisse in den Sparkassen." „  , , .

„Die Ersparnisse der Arbeit in den Sparkassen sind nur 
eine Art Reservesonds, der ebenso schndl wieder verbraucht

• anhänft...Die Ersparnisse sind fflr Alter.
__ __  orhergesehene Pitt* sow ieiü r Begräbnis­

kosten gemacht Sie sind einfachi ein Stflfclr B ro t-d w in u n  
wieder irt den Schrank gdegt h a t um es erst am nächsten

Ta*N dn.Cd k l Arbeit verbraucht alles, was ihr Lohn von de* 
Produktion zarückkauft 2 Milliarden verbleiben dem Kapital. 
Verbraacht das Kapital, nachdem es alle seine Ausgaben be-

von ihrem Kapitalanteil nicht verbraucht wurden. Seit Be­
ginn des kapitalistischen Systems hat das Kapital seinen Anteil 
nie völlig verbraucht“

„Und nnd kommen wir zur Hauptsache. Milliarden Werte 
werden iähriieh in den Vereinigten Staaten produziert. Hier­
von kauft die Arbeit 2 Milliarden zurück und verbraucht sie. 
Das Kapital verbraucht die ihm verbleibenden 2 Milliarden 
nicht. Es verbleibt also ein großer, unverbrauchter TeilI Ueber- 
schuB. Und was geschah mit diesem UeberschuB? W as ge­
schieht mit ihm? Die Arbeit kann nicht davon verbrauchen 
denn sie hat ihren Lohn ja bereits ausgegeben. Das Kapital 
verbraucht diesen UeberschuB ebenfalls nicht weil es natur­
gemäß soviel, wie es konnte, verbraucht h a t Aber der Ueber- 
schuß ist noch da. Was kanri damit geschehen? Was ist da-, 
mit geschehen?“

„Er geht ins Ausland.“ meinte Herr Kowalt.
„Sehr richtig.“4 stimmte Ernst ihm *u.
„Dieser UeberschuB verursacht unseren Bedarf an auslän­

dischen Abnehmern. Er wird exportiert Er muß.,exportiert 
werden. Es gibt keine andere Möglichkeit ihn los z« werden. 
Und dieser unverbrauchte und exportierte UeberschuB wird zu 
dem. was wir unsere günstige Handelsbilanz nerinen. Sind
wir soweit einig?“ .

„Es dürfte ZdtverschWendung sdft. uns dieses ABC des 
Handels auseinanderzusetzen.“ sagte Herr Calwin mürrisch.

„Das verstehen wir alle.“
„Und gerade durch dieses ABC. das ich Ihnen so genau 

auseinandergesetzt habe, werde ich Sie au Mi tteln erwiderte
Ernst „Das ist das Schöne daran. Und ich fange letzt gleich

„Die Vereinigten Staaten sind ein kapitalistisches Land, das 
sdne Hilfsquellen aufgeschlossen h a t Zufolge s e i n e s  kapitalisti- 
schen Systems ln der Industrie hat es unverbrauchte Ueber-

2 Milliarden? . _____ ________ _____ «<hM Staat mit erschlossenen Hilfsquellen. Jedes dieser LänderErnst Welt inne und richtete die Frage an verschiedene 
Herren Sic schüttdten die Köpfe.

J t t  weißes  nicht“ sagte einer von ihnen freimütig. 
„Natürlich wissen Sie es,“ fahr Ernst fort. „Denken Sie 

einen AwenbBck nach. Wenn Anteil ver-
brauchte könnte die Gesamtsumme des Kapitals mcht wachsen. 
^ ■ w » rfe  S . . .  bleiben. Wenn Sie. die » « o m b e l*  Oe.
scaicnte aer verewigten ‘‘
sehen, daß die Oesamtsumme des Kapitals beständig gewachsen 
is t  das h d ß t daß das Kapital seinen Anteil nicht verbraucht 
Erinnern Sie sich noch der Z d t  a ls EagUnd dnen große" Te«J 
unserer Eisenbahnaktien besaß? Mit den Jahren kauften wir 

Aktien zurück. Was heißt das? DaB der unverbrauchte 
Teil des Kapitals die Aktien znrückkaufte. Was bedeutet die 
Tatsache, daß heute die Kapitalisten der Vereinigten Staaten 
Hunderte and Aberhunderte» voo Miüioneri Dollar in mexikani­
schen. griechischen and anderen Aktien besitzen? Das be- 
deatet daß diese Hunderte und Aberhunderte von Millionen

X n  Su«t S  « s S k ^ n e n  Hilfsquellen. Jedes dieser Länder 
hat einen unverbrauchten UeberschuB. Vergessen Sie nicht, 
daß sie schon miteinander Handel Betrieben haben, und daß die 
Ueberschüsse doch geblieben sind. Die Arbeit in allen diesen 

-  —  —-*—  — • *—an von diesem
ucDcrscuuB Diuiu ------------ diesen Ländern
hat auch schon verbraucht was es ausgeben konnte, und immer 

----- —  * ~ Gegenseitig können diese Länder<kr Vereinigten S t a a t e d  l^trachten w ^ e ^  w e rA m ^ ^ |^ » h  "W ie 'werden sie sie

**"°JSie? verkaufen sie an Länder mit unverschlossenen Hilfs­
quellen.“ meinte Herr Kowalt. -------- ---------- u#

'  „Sehr richtig. Sie sehen, meine Beweisführung ist so 
klar und einfach, daß Sie sie selbst in Ihren Oedanken wdter- 
führèn. Und weiter.- Gesetzt die Vereiitgten Staaten ver- 
kaaften ihre Ueberschüsse an eia land  mit unerschlossenen 
Hilfsquellen. Sagea wir Brasilien. Was erhielten nun die Ver­
einigten Staaten von Brasilien als Gegenwert? *

I " 1
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verwendet das in diesem Ausmaße wohl die moderne Welt 
noch selten gesehen ha t“
Man sieht sich auf sozialdemokratische Konsequenzen be­

rufen. ist ein zweischneidiges Schwert; das. was sie als „So­
zialismus“ ansehen. die besser situierte Jugend, ist absolut 
kein Beweis für den „Sozialismus“. Wer die Jugend der deut­
schen Bourgeoisie bewundert, die zum großen Teil in der Ju­
gend der Sozialdemokratie ihren Sport tre ib t wird von dem 
„frischen Auftreten“ gar manche Nase voll mitnehmen können. 
Aber ein Beweis für den „Sozialismus“ ist das nicht In ihrem 
Sozialismus ist die Noskepartei und ihre Vertreter wirklich sehr 
bescheiden. Wenn sie also in Rußland die Jugend der Arbeiter­
aristokratie bewundern, und ihnen dabei das Entzücken aus 
den Augen träufelt, so Jst das verständlich. Wenn die „Rote 
Fahne“ jedoch diese Bescheidenheit aks Argament für den „so­
zialistischen Aufbau“ einzusalzen nicht müde wird, so sollte 
man erwarten. daB sie auch die Kehrseite der Medaille er­
wähnen würde. Das jedoch paßt nicht ln die lächerliche An­
himmelung des .Arbeiterstaates“. Man sieht. daB jene sozial­
demokratischen Kreuzungen für die wirkliche Beurteilung Ruß­
lands vollkommen wertlos sind. Das weiß man in den „zustän­
digen Stellen“ sehr wohl Deswegen legt man so großen Wert 
auf sozialdemokratische und gewerkschaftliche Delegationen, 
denen die rosa angepinselte „öffentliche Meinung“ vollkommen 
genügt um den „sozialistischen Aufbau“ zu beschwören. Das 
andere wind verheimlicht oder verschwiegen. Eine Delegation 
der KAPD. jedoch, die grundlegend die Entwicklung in Ruß­
land grüßen und die Fragen über den Charakter des Aufbaues 
in RuBland vom grundsätzlichen Standpunkt vor dem Prole­
tariat stellen würde, läßt man nicht dorthin, wo man nach 
Klara Zetkin die Schuhe ausziehen muß. diewdl das Land ge­
heiligt sei. — Man w dß warum.

neskaa refdaaeuierf de Udarcnttcr
Anläßlich def Rakowsky-Affäre ist Moskau auf einen un­

geheuer genialen Trick verfallen, den, wfe die Kleinrentner in 
Frankreich zu „revolutionieren“ sind. ‘Das Patent Ist in fol­
gender Meldung enthalten, die sich die „Rote Fahije“ von ihrem 
französischen Korrespondenten schicken läßt, und in ihrer 
Nummer vom 27. September abdriickt:

P a r i s .  26. September. „Die Rechtspresse setzt ihren 
Feldzug gegen die Sowjetunion fort. Man merkt ihr. aber 

' die große V e r l e g e n h e i t  an. in die die Poincaristen 
durch die offene Diplomatie der Sowjetregierung geraten 
sind. Der i.Temps“ beklagt sich darüber, daß die Sowjet­
regierung durch die Veröffentlichung ihrer von Poincaré 
geheim gehaltenen und abgeleugneten ZahlungsvorschläKe, 
dfe dem iranzösischea Kleinrentner zugute kommen sollen, 
über die Köpfe der französischen Regierung hinweg an das 
französische Volk appelliert h a t Die Wirkung dieses 
Appells ist nicht ausgebikbe«.- Dfer-link* .Presse des Klein­
bürgertums fordert immer heftiger, daß die Poincare-Re- 
gierung statt Jauler Ausflüchte das sowjetrussische Ange­
bot klipp und klar beantwortet und sich auf dieser Grund­
lage mit der Sowjetunion einigt. In diesem Sinne schreiben 
die bürgerlichen Unksblätter „Ere NouveUe“, „Volonté“;

'  „Paris Matinai“, „Horame libre“ und auch die sozialdemo­
kratische Presse schwenkt unter dem Druck der Massen­
stimmen (Idiotie. R. d. KAZ.) m dieser Richtung ein. Die 
Linkspresse weist auf die Vortëile hin. die den franzö­
sischen Kleinrentnern aus der Annahme der sowfetrussl- 

b Vorschläge erwachsen werden.“ .
wissen nicht Warum fm Falfc elfter fellweisen Rück­

zahlung der Zarenschulden nur die ^Kleinrentner“ fett werden, 
und die großen leer ausgeben sollen. Doch diese Politik mit

und den Mäusen können wir ruhig dem Xeninis- 
Es b t sogar aftzflnehmen. daß ein Teil der.

-Dissonanz zu der dunkelsten Schattenseite des Sowjet­
staates, zu dem Elend der „Obdachlosen“, jener armen, 
nach Sowjetangaben zu Hunderttausenden zählenden v e r -  
w a h r l o s t e n  K f n d e r .  die hordenweise Bauplätze and 
andere Zufluchtsstätten bevölkern und von Bettelei, Dieb­
stahl und Schlimmerem leben. DaB dieses traarige Erbe 
bitterer Jahre an sich nicht auf das Schuldkonto des Sow­
jetregimes geschrieben werden darf, ist zuzugeben.  ̂Zu­
gegeben' htt auch, daß tatsächlich mancherlei geschieht, um 
das Elend zn beheben und daß auch viele der Kinder be­
reits verwildert Sind, daß Ihre Unterbringung nnd Erziehung 
auf ernsthafteste Schwierigkeiten stößt. Trotzdem ist aber 
die Duldung dieses Elends, wie man sie fn weitestgehendem 
Maße beobachten kann, unverständlich und es muß einem 
sich kommunistisch nennenden Oemdnwesen der Vorwurf
gemacht werden, daß es nicht jede, nicht die letzte verfflg- . Fahn_« VAm

Sep,' ,nbtr wi,1,ne'

dem 
mus“
bornierten. Kleinbürger 
fäfit. Aber daß die mit
Speck fflr das Proletariat blldeir sollen. das hi 
wegung“ ein Stück JCIasseakampf“ sehen, das „vorwärts­
getrieben“ werden soll, reizt denn doch trotz alledem

dann bexahlt M
it“ xu£Werden,

. ulation als Ri«

zum

aber

Am 15. September ist in einem Hotel in Brüssel, wo er 
auf der Durchrdse von der Schweiz nach Holland Aufenthalt 
genommen hatte, der holländische Marxist und Dichter Her­
mann Gorter plötzlich gestorben.

Hermann Gorter gehörte zu den Begründern der neueren 
Holländischen Literatur. „Mai“. „Ein kleines Heldengedicht“, 
„Pan“ and andere Werke werden sdnen Namen unvergeßlich 
machen.

Aber größer noch war Gorters Bedeutung als revolutio­
närer Marxist. Im Jahre 1896 schloß er sich zugleich mit der 
Schriftstellerin Henriette Roland-Holst der sozialdemokratischen 
Bewegung an. Von den ersten Tagen an stand Gorter mit in 
der vordersten Reihe im Kampf gegen Revisionismus und Op­
portunismus. Im Jahre 1909 wurde er Mitbegründer der Partei 
der revolutionären Sozialdemokraten und 1914 stand er mit den 
revolutionären Elementen der Internationale im schärfsten 
Kampf gegen den imperialistischen Krieg.

Mehr noch als durch seine revolutionären Dichtungen 
wirkte Qorter durch seine populären marxistischen Propaganda­
schriften und Abhandlungen. Sein Büchlein über den „Histo­
rischen Materialismus“ hat auch ln Deutschland Tausenden von 
sozialdemokratischen Arbeitern hn Sumpfe der Bernsteinerei 
und des Reformismus den richtigen Weg gewiesen. Sdne klas­
sischen Propagandaschriften: „Die Grundprinzipien der Sozial­
demokratie“. „Marxismus und Revisionismus“. „Imperialismus, 
Weltfrieden und Sozialdemokratie“, „Die Weltrevolution“ sind 
heute noch lesenswert

Im Jahre 1917 begrfißte-Gorter mit großer Begeisterung 
die russische Revolution und die Errichtung der Sowjetmacht 
Aber später entfernte er sich wieder von der Kommunistischen 
Internationale. Auf Lenins Broschüre über die „Kinderkrank­
heit -des Radikalismus im Kommunismus“ antwortete er mit 
einem Offenen Brief, in dem er seinen ablehnenden Standpunkt 
gegenüber der agitatorischen Arbeit in Parlamenten und Ge­
werkschaften zu begründen versuchte. So geriet Oorter mehr 
und mehr ins syndikalistische Fahrwasser, bis er sich gänzlich 
aus dem politischen Kampf zurückzog. um sich ausschließlich 
theoretischen nnd literarischen Arbeiten zu widmen, die noch 
nicht veröffentlicht worden sind.

Hermann Gorter stand zwar nicht im Lager des Kommu­
nismus — aber niemals hat er irgendeine Gemeinschaft gehabt 
mit den berufsmäßigen Verleumdern der Sowjetunion und der 
Kommunistischen Internationale von der Art der Stampfer. Sein 
ganzes Leben hat Gorter dem Kampfe der Arbdterschaft ge­
widmet mit der ganzen Hingabe, deren er fähig war. ln glühen­
den Dichtungen hat er dem Leid der Arbeiterklasse und seinem 
Kampfeswillen erschütternden und starken Ausdruck verliehen. 
Jahrzehntelang wirkte er zugleich als eifriger Lehrer und Pro­
pagandist. der einen großen Teil der heutigen erwachsenen Ge­
neration der revolutionären Marxisten in die schwierigsten 
Fragen des historischen Materialismus und der Dialekt einge­
führt hat. Darum wird sein Name in der Geschieht der revo­
lutionären Arbeiterbewegung unvergessen bleiben.•

Wir müssen also notgedrungen zur Kenntnis nehmen, daß 
Gorter nicht „im Lager des Kommunismus“ stand. Was doch 
solche Menschlein so für ..Kommunismus“ halten. Anderer­
seits fohlte der Mut, ihn in die Gattung der ..Agenten Chamber- 
lains‘‘ einzureiben, wobei wir uns zu bemerken gestatten, daß 
Gorter dn eifriger Förderer der KAP.-Bewegung war. und 
sioh gerade mit der Haltung der KAPD. zu Rußland vollkom­
men solidarisierte. Wir nehmen also das Eingeständnis zur 
Kenntnis, daß die Politik der KAPD. nichts zu tun hat mit der 
der Sozialdemokratie. Schließlich muß bei der Würdigung des 
revolutionären Marxisten als letzter Notbehelf wieder einmal 
der Syndikalismus herhalten. Es ist eben schlimm, wenn man

nne nicht vorüber gehen kann, den Arbeitern 
Wfchrhdt sagen darf. ”  . -

LviJper „ V o r w ä r t s “ meldet an unauffälliger Stelle,'daß 
der „holländische Dichter“ gestorben se t 
der Masse iaoUerte, für die er so fei r 
begehrte. Oorter gibt in der xwdten _
sehen Materialismus“ die Erklärung dafür, warum der **».- 
wärts“ nichts von dem M a r x i s t e n  Qorter weiß. Oorter 
hat ln dieser zweiten Auflage seines Buches das Vorwort 
Kautakys deswegen fort gdassea. weil sich dieses Vorwort 

‘ In dem Punkt: „Sitte und Sittlichkeit“ auf dne Auslegung der 
Statuten der ersèea Internationale stützte, die nach~später 
aufgefundenen Manuskripte^ von Marx sdbst widerlegt wur­
den. und Gorter selbst die vor dieser Auffindung gebrfOTMtohÉ 

bestriti. Nachdem durch -3Tese Auffindui* des 
wirklichen Meinung Marx* die Auffassung Gorters bestätigt 
war, ließ er das Vorwort Kautskys nicht mehr drucken, ein 
Beweis, wie wenig Wert er darauf legte. „Autoritäten“ in  An­
spruch xu nehmen. Kein Wunder, daß der „Vorwärts^ nun 

I nichts mehr von dem Marxisten Gorter za berichten wdß.
den Kautsky einst mit seiner ganzen Kraft verteidigte. — als 
er selbst noch Marxist war.

Nachstehendes Kapitel aus unten bexdchneter
Schärfe Hermann
III. Internationale

Broschüre zeigt mit welcher 
Oorter die Entwicklung der 
schon 1920 voraussah.

Die Frage des Opportunismus in unseren eigenen Reihen 
ist von so großer Bedeutung, daß ich über sie noch ausführ­
lich sprechen w(H

Oenosse! Mit der Errichtung der 3. Internationale i s t  
auch bei uns der Opportunismus nicht gestorben. Wir Sehen 
ihn schon in allen kommunistischen Parteien, in jrilen 
Es würde auch ein Mirakel sein, und allen Gesetzen der 
Wicklung widersprechen. Wenn dasjenige, wodurch die 2. Inter­
nationale starb, nicht in dt f  dritten fortlebte!

Im Gegenteil, wie in der 2. Internationale det Kampf 
zwischen Anarchismus und Sozialdemokratie ausgefochten 
wurde, so wird er zwischen Opportunismus und revolutio­
närem Marxismus ausgefochten werden in der dritten.

Kommunisten werden auch jetzt wieder ins Parlament 
gehen, um Führer zu werden. Gewerkschaften und Arbeiter­
parteien werden unterstützt werdeii. um Stimmen bei Wahlen 
zu bekommen. Statt daß Parteien gegründet werden fflr den 
Kommunismus, wird der Kommunismus gebrauch! werden, um 
Parteien zu gründen. Schlechte parlamentarische Kompromisse 
mit Sozialpatrioten und Bürgerlichen werden wieder in Brauch 
kommen, da doch die Revolution in Westeuropa eine langsame 
sein wird. Die Freiheit des Wortes wird unterdrückt Werden 
und gute. Konununisten werden ausgestoßen werden. Kurz, 
die Praktiken der 2. Internationale werden wieder aufleben.

Dagegen muß die Linke aufstehen. Zum Kampf dagegen 
muß sie da sein, wfe Sie das in der 2. Internationale war. Die 
Linke muß darin von allen Marxisten und Revolutionären unter­
stützt werden, auch wenn sie meinen, daß sie im einzelnen 
i r r t  — Denn der Opportunismus Ist unser größter Feind. 
Nicht wie Sie (Seite 13) sagen, nur außerhalb, sondern Fr. 
unseren Reihenr • ,

Tausendmal schlimmer, daß der Opportunismus mit 
seinen verheerenden Folgen für die-Seelfe und die Kraft des 
Proletariats sich wieder einschleicht, als. daß die Linke zu radi­
kal auftritt. Die Linke, auch wenn sie einmal zu w d t g e h t_  
bleibt immer revolutionär. Die Linke wird ihre Taktik ändern, 
sobald sie sieht daß diese nicht richtig is t  Die opportunistische 
Rechte wird launer opportunistischer werden. Immer mehr im 
Morast versinken, immer mehr die Arbeiter verderben. Nicht 
umsonst haben wir das in 25 jährigem Kampf gelernt 
r  Der Opportunismus ist dfe Pest der Arbeiterbewegung, der 
Tod der Revolution. Durch den Opportunismus kam alles 
Ueble, der Reformismus, der Krieg, die Niederlage, der Tod 
der Revolution in Ungarn und Deutschland. Der Opportunismus 
ist die Ursache unseres Untergangs. Und er ist dh. ln der 
3. Internationale.

*) Aus „Offener Brief an den Genossen Lenin“, eine Ant­
wort auf Lenins Broschüre: „Der Radikalismus, eine Kinder­
krankheit des Kommunismus“, von He.rmann Gorter.

„Gold,“ sagte Herr Kowalt.
„Aber es gibt nur soundsoviel Geld anf der W elt und nicht 

allzu viel,“ warf Ernst ein.
„Gold in Gestalt von Sicherheiten, Aktien usw„“ ergänzte 

Herr Kowalt * T
,J)a haben Sie’s,“ sagte Ernst. „Die Vereinigten Staaten 

erhalten von -Brasilien als Gegenwert Aktien und Sicherheiten. 
Und was bedeutet das? Das bedeutet daß die Vereinigten 
Staaten danri Besitzer von Eisenbahnen. Fabriken. Berg­
werken und Ländereien in Brasilien sein werden. Und was be­
deutet das wiederum?“

„Ich will es Ihnen sagen.“ fuhr Ernst fort 
„Das bedeutet daß die Hilfsquellen von Brasilien erschlos­

sen werden. Und nun weiter. Wenn Brasilien unter dem 
^pitalw^cffèrTSysTëm seiïie Hilfsquellen erschlossen hat. wird 
es sdbst einen unverbrauchten UeberschuB haben. Kann es 
diesen UeberschuB an die Vereinigten Staaten loswerden? Nein, 
denn die Vereinigten Staaten haben selbst einen UeberschuB. 
Können die Vereinigten Staaten ihren UeberschuB an Brasilien 
loswerden, wie bisher? Ndn,'denn ietzt hat Brasilien selbst 
einen UeberschuB. ' • .  „

Was geschieht nun? Die Vereinigten Staaten und Bra­
silien müssen sich andere Länder mit unverschlossenen Hilfs­
quellen suchen, um ihren UeberschuB an diese abzugeben Und 
wenn das geschieht wérdfiH, auch diese Länder ihre Hilfs­
quellen erschließen, dann bekommen auch sie Uebenchuß und 
suchen sich ihrerseits wieder Absatzgebiete in andererilLän­
dern. Je tz t meine Herrschaften, passen Si*jauf! Unser Planet 
hat nar eine bestimmte Größe. Es gibt nur soundsoviel Län­
der auf der Welt. Was geschieht, wenn alle Länder efer Welt, 
selbst das kleinste und letzte, mit dnem UeberschuB in-der 
Hand allen anderen Ländern, die ebenfalls Ueberschüsse haben, 
gegenüberstellen?“ ».«=•■ „

Er machte eine Pause und sah die Zuhörer an. Die Be­
stürzung in ihren Mienen war belustigend. Aber auch 
Schrecken lag ln ihnen. Durch abstrakte Begriffe hatte Ernst 
eine Vision beschworen. Und letzt, da sie sie sahen, wurden 
sie vom Schrecken g e p a c k t------------ ■

Diese Skizze ist der „Eisernen Ferse“, einem der besten 
Romane Jack Londons, entnommen. Der Romai"»f f f  g ”* 
zeitlang vergriffen war. I d  ie tz t n e u a a f g e f e g t .  erschienen. 
Unsere Buchhandlung hat ihn stets am Lager. Bei Bestellungen 
wende man sich an diese: Buchhandlung für Arbeiterliteratur, 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Der Sozialismus ist nicht nur auf dem Gebiete der Politik 
zur Ware erniedrigt sondern auch auf dem der Kunst Di* 

•haben anscheinend auch Plscator und sdne Stützen erkannt Sie 
haben in den flngerspltzen gefühlt, daß hier dn Markt teils

vorhanden, teils erschlossen werden kann. Das ist das eine.« 
was man den Leuten lassen muß. Das zweite is t  sie haben! 
das Zeug dazu, ihr Publikum zu befriedigen! Was soll man; 
also darum streiten, ob sie gute Geschäftsleute sind. oder, auf 
dem Gebiete def Kunst, gute Politiker Jm  Rahmen des Mög­
lichen“. Sie sind beides, der Wurf ist ausgezeichnet gelungen. 
Die teuren Plätze von 12 bis in die zwanziger Mark fülk die 
Bourgeoisie, urid die billigen — außerhalb des Abonnements —
die Proleten. Das ist nun einmal so!

Die A rt wie Piscator in den kapitalistischen Alltag hinein- 
faßt wie er durch Bild und Bühne den ganzen Hexensabbat 
des kapitalistischen Irrenhauses, seiner Niedertrflcbtigkdt 
Korruption, stinkenden Fäulnis, blutgieriger Wollust und 
stumpfsinniger Aufgeblasenheit hineinwirft abrolfen und leben­
dig werden läßt, ist grandios, «randlos in der Idee. Einsd- 
heiten in der Ausführung lassen xu wünScheirflbrig. Das kann, 
soweit die technische Seite in Frage kommt, behoben werden. 
Es Ist ein elektrisierendes Erlebnis, die Gischt des Kampfes 
zwischen Proletariat und Bourgeoisie aus den Bildern der 
abrollenden Ereignisse aufbranden zu sehen. Was hier gespielt 
wird, ist Geschichte, die Oese Wehte von Klassenkämpfern mit 
ihren Irrungen. Wirrungen. Verrat und Fdghdt. Aufopferung 
und Verzweiflung. Darüber braucht man nicht viel zu 
schreiben. - _

Worüber zu reden ist. das ist die positive Seite dessen,
1 was für das revolutionäre Proletariat das wichtigste ist: die 

rormun* und Entwicklung, der proletarischen Ideologie, die 
notwendig 4str-i)le Anklage allein "■ZötfrSlwrnotwendig istr-D le Anklage allein ist nicht revo­

lutionär: sie ist es niemals, am wenigstetts h e t^ "  w  daraof 
die positive Antwort notwendig ist. Die Zillerel bringt das 
Proletariat nicht vorwärts, auch im Theater nicht Sie bringt 
höchstens die Zille auf allen Gebieten rückwärts, und damit 
„vorwärts“ zur Bourgeoisie. Wir sind weit davon entfernt 
Pfscator vor dem Schicksal Zilles bewahren zu wollen, das 
ist la gar nicht unsere Aufgabe. Aber in bedenklicher Nähe 
drückt er sich herum. — man darf sieb nicht täuschen lassen.

„Lebenswahr“ ist sowohl die Niedertracht der Bourgeoi­
sie. als auch die Dummhdt des Proletariats. Aber wenn die 
Kraft nicht sichtbar wird, die beides überwindet wenn zu­
letzt bios übrig bleibt ein Schrei: Verdammte Welt man muß 
sie ändern, und die Hauptfigur der Kämpfenden sich aufhängt 
dann fängt man an zu schlucken. Unter diesen Umständen 
kann die Bourgeoisie ruhig die Piscator-Kunst genießen und 
über so viel Dummheit und HHflosigkdt des Proletariat* nach 
der Vorstellung ihr Glas Wein trinken und ihr Auto besteigen. 
Die, Gestalten des kämpfenden Proletariats entpuppen sich -  
von einem Mädd und einer alten Frau abgesehen — als lauter 

Krüppel, deren k 
ermuntern kann.

Dfe _ 
getrieben, 
gdstige. Die

oletariscbe Revolution wird von zwei Kräften an- 
die einander bedingen, eine materiefle, und eine 
)ie Widersprüche des Kapitalismus wachsen sk* in

immer schärferen Krisen und Katastrophen aus. und aus Ihnen 
und Ihren Auswirkungen wird der Wille des Proletariats xur 
Revolution geboren. In „Hoppla — wir leben“ stellt man nur 
die Bösartigkeit des Kapitalismus — -zu gleicher Zeit aber 
wird er dem Proletariat als unüberwindlich hingestdlt Es 
bleibt nichts übrig als die Tatsache, das nichts geändert ist — 
und nichts geändert wird!

Der Grund ist offen sicht lieb. Die Darstellung der oblektiv 
wirkenden Kräfte der Revolution in der inneren Mechanik der 
kapitalistischen Ordnung erst gibt die Grundlage für die ideo*

wenn dieselogische Ueberlegenbelt der Arbeiterklasse, anch
srt und nur

lebendig ist. Nnr die Analyse des unvermeidlichen
Ideologie hn UnterbewuBtsein schlummert 
lebendig ist. Nur die Analyse des unvern 
der Bourgeoisie und ihrer Ordnung wirkt revolutionär. 
KJtscbFUm: Metropolis ist die Linie vollendet die ^  
beschritten ha t Die Verdammung des Proletariats ln die 
Unterwelt >-• -a*»

Die Unfähigkeit, in den Tiefen des proletai _  
die ideologischen Kräfte zu fühlen, die durch die sich 
denden Gegensätze des kapitalistischen Getriebes bochs 
und die Massen emporheben, über dch selbst hinaus, verzerrt 
auch die Repräsentanten dieser proletarischen Klassenkraft xu 
lächerlichen Karikaturen. Der erste Satz des Programms der 
Piscatorbühne drückt dieses Unvermögen in der metbaph 
sehen Formet aus: „Da* Theater ist nicht .gegründet um 
litik zu treiben, sondern um die Kunst von der Politik xu be­
freien“. Hier soll anscheinend durch eine als falsch.
These verschleiert werden, daß Plscator der 
Moskau stark verpflichtet is t und die PoHt 
Wer das nicht sieht, der muß mit Blindheit 

Weil dem so ist: weil einerseits nur 
scheinungen der Geschichte lebendig werden, und der weiße 
Terror und die demokratische Korruption dnfctd» Aber die 
Versuche des Proletariats, seine Ketten abzuwerfen, xur 
Tagesordnung übergehen, um so die Bourgeoisie nicht in ihren 
Träumen zu stören, und anderseits die PoHttb Moskaus, bei 
den Massen bleiben, eine R 
herrlicht werden soll, um die 
Presse nicht vor den Kopf 

darf
ungeschlagene David Profetariat 
W d t mit neuem Inhalt, der aus »  
Kräfte saugt um sich, auf 

len Hohn und in der

in der Hand. Seite an Sdte
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Was brauche leb viele W orte? Sehen Sie nm rieh. Oe­
se. Ach. sehen Sie sie in sich selbst nnd ins Exekutiv­

komitee! Sehen Sie in alle Linder Earopas. .
Lesen Sie die Zeltnng der Britisch Socialist Party, jetzt 

die der Kotananistiscben Partei. Lesen Sie zehn, zwanzig 
Exemplare dieser Zeitanc, lesen Sie die schwache Kritik an den 
Gewerkschaften der Laboor Party, den Parlamentsmitgliedern, 
und leiten Sie diese neben die Zeitung der „Unken"3; Ver­
gleichen Sie die Zeitung der Partei, die zur Laboor Party 
gebürt, mit dieser, die sie bekämpft und Sie werden wissen, 
d a l der Opportunismus in großen Massen sieb der 3. Inter­
nationale nah t Um wieder (darch Unterstützung der konter­
revolutionären Arbeiter* Macht zu bekommen im Parlament 
Macht! . . . nach dem Master der 2. Internationale. — Be­
denken Sie aach. daft die USP. bald in dfe 3. Internationale 
kommen wird, und-bald zahlreiche andere Parteien 
Zentrum! Qiaaben Sie. daf. wenn Sie diese Parteien zwingen. 
Kaatsky. Thomas asw. usw. auszustoßen. nicht eine Unmenge. 
Zehntaasende, andere Opportunisten kommen? Die ganze Maß- 
regel dieses Anstoßes lat kindisch. Eine ungezählte Masse von 

m  naht.*)

sein nnd den schnellsten, sichersten Sieg errangen haben. Die 
Ihrige ffihrt za laagandaaernden Niederlagen des Proletariats.

Aber Ihr habt dies pteht gewollt, well Ihr sofort statt 
bewußte entschlossene Kämpfer, teilwebe oder ganz unbe- 
wuftte Massen wolltet.

aad die Arbeiter in den öffentlichen Betrieben, auszudehnen. 
In Brescia inszenierte der Generalsekretär der faschistischen* 
>*rtci mit den Vertretern der Landarbeitêrorganisationfen ein 

„freiwilliges“ Abkommen. über den Abbau der Löhne um 
10 Prozent. Die faschistischen Behören, Parteiorgane usw. 
zwangen dic Arbeiterorganisationen in den anderen Städten.

Jm  vorigen Herbet warde ich aa irgendeinem Tage vom
„Dace“ (Mussolini) zum fiblicben Vortrag Ober die Gewerk­
schaftsarbeit befohlen. Nachdem sich der JDuce“ meine Aus­
führungen Ober einige Schwierigkeiten beim AbschluB von 
Kollektiwertrfigen, insbesondere von Reichsverträgen, ange­
hört hatte, bemerkte er lebhaft: Nun. dann ist eben not­
wendig. eine Charte der Arbeit zn entwerfen, die darin be­

eile KatOpportunisten naht.1) Besonders nach dieser Ihr'er Broschtee. I »tehen wird. daB einige bestimmte, fflr alle Kategorien and 
Und. Qenoese. waa is t  sehen le is t  aas den Betrieberiten Landesteile gültige Normen getänden werden, wobei es den 

geworden In Deutschland? Sie nnd die Exekutive and die dritte I interessierten Organisationen überlassen bleiben soll, sich 
Internationale hatten Öen Kommunisten geraten. hinein ZulotM v di« Mnmrnlr in  H niren  die peändert werden kfinnen“Internationale batten den Kommunisten geraten, hinein zu 
geben mH allen anderen Richtungen, damit sie die Führung der 
Qewevkacbaftea bekämen. Und waa Ist geschehen? Das Um- 

Betriebsrite-Zentrale b t  schon fast 
Werkzeug def Gewerkschaften geworden! Dte Gewerkschaften |

Lebendige, das in ihren Bereich

über die Momente za einigen, die geindert werden können. 
In dieser Weise schildert das Haupt der faschistischen Ge- 
kschafipn. Rossini, die Entstehungsgeschichte der letzten 

Urkunde faschbtischer W eisheit der Charte der Arbeit Die 
Führer der faschbtischen Gewerkschaften, denen Mnssolinb 
Gesetzgebung iede Möglichkeit nimmt der Offeibive des insind ein Oktopus. der alles 

kommt ei w i r f t  • ■
lesen, untersuchen Sie selbst aOes, was in Dentsch- 

land. in Westeuropa geschteht. und ich habe alle Hoffnung. daB I ^  eridäirten‘S T  v ertw n em  PMkoa. der ihnen nun
Sie zn uns herüber kommen werden. So wie ich auch denke. I schon znr Heben OewohnheH geworden b t: die Charte b t  ein

Italien gl in  zend organisierten Kapitals Widerstand zn leisten, 
klammerten sich selbstverständlich mit Freude an die Idee der

daB die Erfahrung die dritte Internationale zu unserer Taktik
MVf _  Jnrmjccn w iru.

Aber, wenn der Opportunismus so fn Deutschland geht 
wie artrd er dann ln Frankreich nnd England geben!

Sehen Sie. Oenosse. das sind die Führe; 
woOea 
nicht wollen.
Kadavergehorsam, die w ir nicht wollen.

Ein W ort sei hier zam Exekutivkomitee ̂ und in ihm speziell

Weltereignis, ein nie dagewesener revolutionärer Akt von 
umwälzender Bedeutung für die Beziehungen zwischen Arbeit 
und Kapital usw. In Erwartung der kommenden Dinge formu­
lierte Mnssolini die Forderungen der faschbtbcheal Oe werk -

zu Radek gesagt: Das Exekutivkomitee hat 
um von der KAPD. an fordern, daB sie Wolfbelm und Laufen- 

aasstleB. statt diese Frage ihr zu überlassen. Es hat die 
mit Drohungen empfangen and die Zentrumsparteien, 

wie die U SP. umschmeichelt. Aber es hat voo der kaHeni-

berg an 
KAPD.

als Muster gedachten Manteltarifs lauteten: 
c ti-_ Mhaht 1 L Ueberwachung der Einstellung von Arbeitskriften 
..Ia i I durch die Arbeiterverbinde mit Hilfe eines besonderen, den 

faschistischen Gewerkschaften Jeweils angegliederten Nach­
weises. Die Unternehmer entsenden in den „Autsichtsrat“, der 
die einzelnen Abteilungen des Nachweises zusammentaBt 
ihre Vertreter. 2. Anerkennung des Rechtes der Unternehmer.

I*« k.« A m t  P .rte i ntrht «refordert daB <rie1 Entschädigung zu verfügen. 3. Einführung des Achtstunden-
S d i i  i r  Fn ***** allen Abweichungen und Ausnahmen, die vom Oe-
Ï S ? ï 5 t a ^ S  J S  S ß  lïdeuteï set* vorgesehen sind**, und Lohnzuschlag für die Nachtschichten.
nicht daB Ic h  wollte. daB diese Genossen binausgeworfen11*._  t A -----  D - . -L . - -------- I ----- A U . . .  : l . . ------ «  — D a M s k «Ä * «  . r ^ d ^ ? n e ï ï ^ m r  ' Ï Ï E Ï Ï S S Ï Ï  den betreffenden Branchen oder Abteilungen des Betriebswürden. Nein, h*  h tóe  alle J ür *“** üNich sind. 5. Periodische Revision der Löhne in Verbindung

£ :h w ie r ie ta tW r I mlt den Veränderungen des Preisindexes, zumindest alle zwei
^  w er^n  p ä l «  m ac^n Ä u lK J  Jthre- Aufrflcken der Arbeiter In eine höhere Lohnstufe nachwie alle Wer, werden noch viele große reiner machen. Auaer-1 MaR_ u .  ni»n«taitent im leweiliren Betriebe. Oaran-i S  i n X i r  lntemaHoMle iSchb Maßgabe Ihres Dienstalters im Jeweiligen Betriebe, würde das Auswerfen Jetzt ln dieser Internationale nichts Akkordlöhne M Wöhc VOn V. des Grandlohnes.

. . .  . .  . .  ml.  Ieinem Jahre 6 Tage Urlaub. Arbeiter, die nicht wegen eigenen
n , t.ifti T f **. I . , Verschuldens entlassen werden, erhalten eine Beihille im Mln-
“ y 1 r S f ^ 2 ? ^ S . ï 2 ^ ï t J Ï C  Restbeträge von zwei Tagelöhnen pro Arbeitsjahr. 7. Oertlicbe
seren eigenen Reihen wütet. Denm die Moskauer Zentrale Schlichtungskommissionen aas Vertretern der Belegschaft und 
hat mir darum diese Uagerecfrtigh d t m e n  dte KAPR be- ^  Betriebsleitung zum Schutz gegen willkürlicbe Durch-

b rach e ren  seitens der Unternehmer. -  Rosslnt hoffte, daß 
Mchjfrvolutiouären nicht wollte. ^  op^jrtunlstisebenIdiese Forderungen ln der Charte verankert werden würden.
Unabhängigen nsw. Sie hat die Taktik von Woffiheim und Prenicht ,n 6inem U nde, wo „die Gleichheit der Arbeit und des 
U ufenber^ obschon sie wußten, daß d e KAPD. dantf ateht Kanitab“ proklamiert is t  wo „der Klassenkampf abgeschafft 
einverstanden wai\ aMchtilch( m w i  die: KAPD. gebraucht I j ^ .  wo M keine Unternehmer und Arbeiter, sondern nur noch 
Nur aas den elendsten opportunistischen Gründen. Weu |  ̂ leichbcreclitiste Erzeuger“ g ib t waren . seine Forderungen

Qaran- 
6. Nach

wie die Gewerkschaften, so die politischen Parteiert, well sie 
Maaam um sich haben wiH. seien sie kommunistisch oder 
nicht

Zwei andere Taten der dritten Internationale beweisen 
auch deutlich, wohin sie geht. Dte erste Ist die Absetzung des 
Amsterdamer Bureaus, der efczfcea Qrappe re 
Marxbten und Theoretiker in Westeuropa, die nie gewankt

mehr a b  beseböden.
Doch auch seine gemäßigten Forderungen erwiesen sich 

I für den „arbeiterfreundlichen“ Großen Rat der faschistischen 
Partei a b  unannehmbar. Schon die flüchtige Prüfung der 
Mussolinischen Charte der Arbeit ergibt daB keine der ange­
führten Forderungen in den Text der Charte aufgenommen 
worden sind. Das Büro für Einstellung von Arbeitskräften

,St 5  »st dem Einfluß der faschistischen Gewerkschaften vollständig
KAPD, der etazlgea Partei ln Westeuropa, die *  O g £ g - entgegen. JNur der Staat b t  berechtigt die Arbeitslosigkeit 
«Uh», s ^ f tn z e s .  von Ihrem ^ ts teh en  an bb Jetzt dle Revo- xu erfassen nnd zu überwachen.“ heißt es in der Charte der 
lution geführt h a t wie sie geführt werden soJL Indem die I Arbeit Die Frage des Achtstundentages wird überhaupt nicht 
Zentrumspartelen, die Unabhängigen, das französische und eng-1 erwiiii)t. dafür aber die »gewissenhafte und vorbehaltlose“ 
lisebe Zentrum, die die Revolution immer verraten haben, mit I jnochaltung der Arbeitszeit einseitig nur den Arbeitern zur
allen Mitteln gelockt wurden, warde die KAPD„ die wtrkBche 
revolutionäre, wie ein Feind behandelt. — Das sind schlechte 
Zeichen; Genosse.

Mit einem W ort: Die zweite Internationale lebt noch, 
oder wieder, antar ans» Und ins Verderben führt der Op­
portunismus. Und weil er dahin ffihrt und weil e r unter uns

Pflicht gemacht So und ähnlich finden die Forderungen der 
faschistischen Gewerkschaften keine Berücksichtigung. Selbst 
die Einrichtung von Schlichtungskommbsionen in den Betrieben 
wird grundsätzlich abgelehnt.

Die Charte der Arbeit stellt vorläufig nicht eine Oesetzes- 
urkunde dar. sondern nur eine Deklaration der Faschistischen

b t  stark, s r t r  stark, stärker, ab  Ich Je geträumt hätte, darum iU]iens. Dt* faschistische Presse mag sich drehen
muB d k  Unke da sein. Auch wenn die anderen guten Grtode und wililen wie sie will, sie mag immer wieder betonen, daß 
für ihr Dasein nicht bestünden, müßte sie da sein ab  O ppo-|die charte mehr b t  a b  eine .gesetzgebende Handlung“, die 
sltion. ab  Oegengewicht m e n  den Opportunismus I Tatsache bleibt bestehen, daß Unternehmer, die sich weigern.

Ach. Oenosse, wenn Sie der Taktik der „Linken in der 1 ^  ta der Charte testgelegten Normen zu erfüllen. Juristisch 
dritten Internationale gelotet hätten dle nichts anderes b t _ a b n i c h t  belangt werden können, ln dieser Beziehung 
die „reine** Taktik der Boiscbewiki in Rußland aber dann sind ^  ^  Unternehmer, die Ja auch nicht gewohnt sind, die 
den westeuropäischen (und nordamerikanischen) Verhältnissen Bestimmungen der Kollektivverträge zu beachten, über die 
angepaßt! • ^  _  I praktische Bedeutung der Charte sehr wohl im klaren. Bei-

Wenn Sie ab  Forderungen und Statuten fflr die dritte Mcßcn steh gertug M lühren. und selbst Rossini beleuchtet
Internationale vorgestellt und durchgelihrt bitten die Ökono- dte juristische Ohnmacht der Charte sehr deutlich. Ab man 
mische Organisation In Betriebsorganisationen und Arbeiter-1 ihn M ch den Ursachen des allgemeinen Lohnabbaues tragte. 
Unionen (In welchen Industrielle Verbinde, aui den- Betrieben erklirte er diese Tatsache mit der Notwendigkeit der Preis- 
fuBend. wenn nötig, eingefügt hätten werden können) nnd dieI«^nknng, em sodann hinzuzufügen: ,J>a viele Grandbesitzer 
politische Organisation in Parteien mit Verwerfung des Paria-1 nnd gieichzeitig die Unternehmerorganisationen sehr eitrig 

itarbmus! leinen Lohnabbau forderte* überfegte Ich, daß sie mit dem-
Dann bitten Sie erstens In aflen Undern teste, absolut L ^ b e n  Eifer für diejenigen Arbeiterkategorien Vertrüge schlie- 

teste Kerne. Parteien, bekommen, die die Revolution wirklich ^  werden. lür die solche noch nicht bestehen. Die Parole der 
ausführen könnten. Dte darch ihr eignes Bebpiel in ihrem | faschistischen Gewerkschaften lautet: Kürzung der Löhne um 
eigenen Lande nnd nicht durch Drang von außen die Massen 110 Prozent und gleichzeitig AbschluB von Kollektivvertrigen, 
aUmihttch am sich gesammelt haben würden. Dann würdet 1 wo solche noch nicht existieren.“ („Corriera della Sera“. 24. 6. 
Ihr ökonomische Organisationen bekommen haben, die d ie l27.) Mit anderen Wort**- die laschistischen Gewerkschaften 
konterrevotutioniren Gewerkschaften (syndikalistische o1*! I müssen den Unternehmerorganisationen besondere Kompen- 
freie) zerschmettert haben würden. I sationen in Form von Lohnredazierangen anbieten, damit sie

Und dann würdet Ihr mtt einem Schlag allen Oppor-1 dem Abschluß von Vertrigen zustimmen, obwohl die Charte 
tunlstea den Weg abgeschnitten haben. Denn diese haben freilich verspricht daß überall Generalvertrige abgeschlossen 
nur dort etwas so suchen, wo Mogelei mit der Konterrevolution werden sollen.
aa finden b t  - I Das b t  der praktische W ert jenes TeÜes der Charte, der

Daan bittet Ihr aber aach — und das ist bei weitem l ajs konkrete Aufgabe die Regelung der Beziehungen zwischen 
die Hauptsache — die Arbeiter ia sehr hohem Maße, so welt I Arbeit und Kapital bat. Was bleibt da von dem allgemeinen 

Jetat hr diesem Stadium möglich bt. zu selbstindtgen |  TeU der charte zu sagen, ln dem verkündet werden das Prin- 
Ä ■ „  . , J „  . 1  zip des „korporativen Staates“ und der „Freiheit der Gewerk-
Sie Sinowjew. Bucharin und Radek, I schaffen“, die Juristische Gleichbeit der Arbeiter und Unter- 
gewählt Mitten, mit Ihrer Autorität nehmer *. indem bekundet wird, daß „der Techniker. Ange- 

mit Ihrer Kraft and Genius, und Ihr hättet uns I stegte und Arbeiter aktive Mitarbeiter des Unternehmens sind“. 
•  Fehler, die ans noch aahalten and die au ch |Nder Kollektivvertrag der konkrete Ausdruck der Solidarität 

KUtnerzen. dann würden w ir |der verschiederien Produktionsfaktoren ist“ usw. Das ganze
haben, innerlich voU-|den verstaubten Deklarationen und Resolutionen der faschisti- 

h unerschütterlich, die durch ihr Beispiel 15̂ , ^  Partei und Gewerkschaften entlehnte Phrasengedresch 
ProleUriat der Welt um sich gesammelt nach wie vor dem Kapital nur als Kulisse für die brutale 
is errichtet hätte. IAusplünderung und Enteignung der Arbeiter und des Klein-

keine Taktik ohne Niederlagen. Aber »ie I bürgertums für die weitere und noch verstärkte Offensive gegen 
■ erlitten und sich am leichtesten wieder 1 ^  Volksmassen dienen.
sie würde den kürzesten Weg gegangen! Gegenwärtig wird diese Offensive in breiter Front geführt

Es b t  bekannt, daß nach dem Erscheinen der Charte der 
Tage kamen (in Halle) 50000 nene Mitglieder I Arbeit die Regierung einer Kategorie Staatsangestellten die 

die Sie selbst noch vor kurzem schlimmer als I Teaerungszalage strich und der anderen um 30 bb  60 Procent 
S tlh a b w T  1 kürzte, um später dtese Maßnahme aal die Gemeindearbeiter

„großmütigen Bebpiel“ zu folgen. 
Das offizielle_____ _ Orgaa der faschistischen Gewerkschaften

erklärt die gewaltigen Lohnstreicbungen mit der Absicht das 
Betriebskapital der Industrie um mehrere Milliarden zu er­
höben. W er sonst aach immer, die Unternehmer haben 
Jedenfalb keiaen Gradd, sich über die Charte der Arbeit zu 
beklagen. Die Bedeutung der Charte ist deshalb in Italien voll, 
ständig geklärt Die faschistische Presse schreibt vor Fjfiudt 
fast erstickend, ganz offen, daß nur der korporative Staate 
dessen GrandsitaC'fn der Charte niedergelegt sind, im ganzen 
Lande aaf Befehl von oben das Wunder des (für die Bour­
geoisie) reibungslosen Lohnabbaues bewerkstelligen konnte. 
4un b t  die wunderwirkende Urkunde auch vor das Forum 

des internationalen Arbeitsamtes gebracht worden. Auf der 
internationalen Arbeitskonferenz spendeten die Regierungs­
und Unternehmerdelegierten Rossini lebhaften Beifall. Die 
faschistische Charte der Arbeit ist also nicht nur für den inne­
ren Gebrauch (in Italien) bestimmt sondern auch für de» 
iaßeren. a b  musterhafte Waffe zur Unterdrückung der Ar­
beitermassen im internationalen MaBstabe. Die Faschisten 
beschlossen sogar, dem internationalen Arbeitsamt den küstie- 
rbch in Kupfer gestochenen Text der Charte der Arbeit ab  
Geschenk zu überreichen. Albert Thomas, der dieses Oescbenk 
annahm, vollzog demnach an dieser faschistischen Schöpfung 
die Zeremonie der internationalen Weihe.

Die Vertreter te s  internationalen Kapitab horchten inter­
essiert auf das nene Wort des faschistischen Wunderwerkes, 
das Versöhnung des Italienischen Proietariab mit ihrer Heimat** 
verspricht ln den Ohren der KapitaHsten wie verlockende 
Musik klingt and die heuchlerischen Kbgen von Jouhauz und 
Oudegeest über den faschbten Terror, die Verletzung der 
heiligen Prinzipien der Demokratie übertönt Der Mechanismus 
des faschistischen korporativen Staates maß die Aufmerksam­
keit der „den Frieden im Innern herbebehnenden“ Hyänen 
des internationalen hnperialbmas aaf sich lenken. Nicht um­
sonst lobte CburchU. der im Frühjahr dieses Jahres Italien be­
suchte. die Errungenschaften des Faschismus über den grünen 
Klee. Und tatsächlich, was kaaa „einfacher“  and erstrebens­
werter sein, a b  ein System. daB die Gewerkschaften „gleich­
berechtigt, Juristisch anerkenht und ihre Preibeit unangetastet 
läßt“ aber immer unter der Voraussetzung, daß die Leitung: 
vom bürgerlichen Staat ernannt wird, daß der Vermittler zwi­
schen den Gewerkschaften and den Unternehmern der eben­
falls vom bürgerlichen Staat ernannte Minister der Korpora­
tionen is t  and daß die endgültige verbindliche Schlichtung der 
Arbeitskonflikte Richtern,obliegt die wiederum vom Staat er­
nannt werden? Ist das aicht ein Ideal der Bourgeoisie*

Das Verlockendste an diesem Mechanismus b t  Jedoch. daB 
er (welch’ Wunder) exbtieren und funktionieren kann . . .  ohne 
die Arbeitermassen, ohne ihren Willen, ihre Stimmen. So 
unwahrscheinlich das klingt es b t doch Tatsache, der Faschis- 
muß scheut sich nicht sich dieser Eigenschaft des korporativen 
Staates zu rühmet* zumindest verheimlicht er nicht daß die 
Massen gegen den korporativen Staat neutral sind. Ein solches 
Eingeständnis machte Mussolini in stjner Parlamentsrede im 
Juli: „Mit den Verbänden sind wir uns einig. Man darf aber 
nicht zu große Illusionen bezüglich des sogenannten städti­
schen Proletariats hegen. Es steht uns noch sehr fremd gegen­
über. Wenn es bereits nicht mehr gegen uns Is t  wie früher, 
so b t  es doch uns gegenüber gleichgültig.“ Diese Worte 
sprach Mnssolini in dem Augenblick, ab  die Internationale 
Konferenz tagte und die Faschisten auf dem internationalen 
Markt für ihre Charte Rekbme machten. Der sich Jetzt schon 
ungeniert benehmende Faschismus demonstriert vom briti­
schen Weltgendarm nnterstützt und vom Pulverdampf be­
rauscht der Welt verzückt die Vorzüge der neuesten Methoden 
der bürgerlichen Diktatur. Den Fnß im Nacken des wehrlos 
am Boden liegenden italienischen Proletariats; proklamiert 
der Faschismus die Losung: „Ohne die Massen, gegen die
Massen unter dem Schutze falscher Dokumente, falscher Ge­
werkschaften und falscher Deklarationen“ — und schwenkt 
dabei triumphierend die „Charte der Arbeit“.

• v o f t f a v i t o f i t s  O t o C i m b u o i B
Im A aach d  daa Reichstags wird gegenwärtig mtt Voll­

dampf ein neues Strafgesetz fabriziert, das der Klassenjustiz 
eine festere Grundlage geben soll. Oesterreich soH mit ein­
bezogen werden, da der .JPortsohritt“ beiden Ländern gemein­
sam b t  was die österreichische Klassenjustiz nach dem Wiener 
Aufstand bestätigt. ~ ~

Bai dea Barifoer Strafteabahnern macht sich Streikstim- 
mung bemerkbar. Die Gewerkschaften arbeiten fieberhaft an 
der „Anfrecbterhattung des Friedens“.

Amnestie. Vor dem Schwurgericht in Bielefeld wurde am 
20. 9. gegen den ehemaligen Leutnant Unsenmeier wegen 
vorsätzlicher Tötung verhandelt. A b Gerichtsoffizier beun 
faschistischen Freikorps Roßbach ordnete er im l?nhrgebiet 
an. daß zwei grla—m r  Arbeiter ohne Gerichtsverfahren er- 
■chneaen warden. Der Feldwebel Block sagte vor dem 
Schwurgericht ans. daß er von Linsenmeier den Befehl zum 
Erschießen der Arbeiter erhalten habe. Das Oericht ver- 
kflndete dte F h trtluu» des Verfahren», and zwar aaf Ormd

Voa „Rechts”  wegen. Der Justizverbrecher Jürgens, der 
mtt den brutalsten Mitteln gegen proletarische Untersudnmgs- 
getangene vorging, hat fetzt einen Schadenersatzanspruch von 
30000 Mark beim preußischen Staat eingereicht Sie sollen 
a b  Entschädigung dafür dienen, daß Han durch die Anklage 
des Meineids. Versicherungsbetrugs, usw. Schäden entstanden 
sind.

Eine tatioa“ soll neben der ^dritten
Arbeiterdelegation“ an der Feier des 10. Jahrestages der 
rassischen Revolution teilnehmen; um aut die deutschen Prole­
tarier k)sgetassea zu werden. Sie bringt natürlich ebenfalls- 
die „Wahrheit“ über RuBland.
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Der nadadMrg-nanmci
Wenn der Präsident der Demokratischen Republik in seiner 

Tannenbergrede die „Kriegsschuldfrage“ aufrollte. und die ge­
samte Bürgerblockregierung sich damit solidarisierte, wenn 
Herr Stresemann in Genf in einem „Interview“ dieselbe „ver­
ständlich*4 zu machen sucht, wenn am 2. Oktober alle Register 
gezogen werden, um die nationalistischen Instinkte zu ent­
fesseln: so kann nur ein bemitleidenswerter Trottel blind für 
solche „Zufälligkeiten“ sein. Hier liegt ein bestimmtes Pro­
gramm nnd eine bb in aHe Einzelheiten festgelegte Regie vor. 
die jene ..Blamagen“ und „Schädigungen der deutschen Außen­
politik“. von der der „Vorwärts“ stammelt, sehr wohl in Rech­
nung stellt. In Rechnung sind auch gesteUt die Antworten 
Poincarés, Barthous, Jaspars usw„ der deutsche Imperialismus 
Mäst zum Sammeln als Vorbereitung zum Angriff, und selbst 
der hölzernste Militärknochen b t sich dessen* bewußt, daß 
dieser Stoß in die Trompete bei dem -Feind“ kein Echo aus- 
lösen wird, das ein Lob für die „Klugheit“ der deutschen 
Außenpolitik darsteHen wird. Es handelte sich vielmehr um 
eine bewußte Demonstration des deutschen Imperialismus, der 
sich der Konsequenzen dieser Demonstration vollkommen be­
wußt ist. . . j. . ,

Die sogenannte „Kriegsscbutdfrage“ ist bekanntlich jener
Punkt auf dem das „moralische Recht“ des Diktats von Ver­
sailles auf gebaut Ist. Daß es sieh hier am keine „moralische 
Entrüstung handelt, darüber läßt die deutsche Boargemsje 
selbst nicht den geringsten Zweifel. Der AppeW an das ’̂ ec
b t  iediglich e m  Appell an die s p i e ß e r h a f t e  Sentim^talitat. und 
bringt die Sozialdemokratie -  die Partei der de^ tscbe"  '  P' ^  
bürger -  arg in Verlegenheit Sie kann nicht umhin das 
Unrecht“ selbst einzugestehen, sie hält dem nur entgegen, 

daß man in Anbetracht der realen Kräfteverteltmsse an diesem 
„Unrecht“ noch nicht rütteln dürfe, es vielmehr e m  GdKrt
politischer Klugheit sei, das Kreuz ^ nd_
auf sich zu nehmen. Ein solcher „Grundsatz ist vom Stand
punkt der Arbeiterklasse deshalb unsinnig. weB ™
im Kampf um seine Ziele niemab etwas gemein haben kann 
mit der Bourgeoisie: sein Kampf vielmehr ein 
eigene Bourgeoisie b t. Vom Standpunkt ^  
aus gesehen ist d i e s e  Golgatha-Politik politische Knc^en- 

* er weichung, die selbst bei der deutschen ^ « eois'® r f  
kleinbürgerlichen Nachtrab auf die ^  “ J
Vann weB das Bekenntnis zu dem „aufrechten Mann mcins

4i«se -MfrectaKn“ U nter**«. *
schauen daß diese moralische Entrüstung nur eine geschickte 
Taktik b t  um den Kurs, den die deutsche Bourgeoisie steuert,

“  natürlich nicht am
Ai« Moral des Kapitalismus b t der P  r  o f i 11 Mit dieser rnora 

S r < i er die SpieBer e i n t e n  w en.« . soBm 
.ml] das JJnrecht“ des Versailler Vertrages von neuem auf- 
“ u n ^  von diese™ .Unrecht» das «echt « f  Emhindm« 
%  Z ,  Erfüllung dieses Vertrages g e le i te t  «erden. Me 
deutsche Bourgeoisie weiB n a t ü r l i c h s t . . « ^  d r t  
„Reohts-fraten eben Machtlra*en s.nd Ä d  drf^ « e  ien«  
Unrecht' so sUrk fühlt. Ueit daran. daB sie sich ®*°n 

genug fühlt, den Drohungen Poincarés zum Trotz ihre jn o ra  
1 Ische Offensive“ fortzusetzen. Dabei weiß sie sehr wohl d^ 
auf einen Hieb kein Baum fällt, und daß im Moment noch kein 
praktischen Erfolge möglich sind. Aber das ist gar nicht 
beabsichtigt Beabsichtigt Ist lediglich innerpoWbcb dte 
Atmosphäre zn schatten, die Kräfte zu konzentrieren, d.e ter 
dieses Ziel eingesetzt werden sollen. Die deutsche B^urKeJ ! 1 
weiß sehr genau, sie braucht das Hau* nur anzustecken, darm 
fragt die Sozialdemokratie nicht mehr danach, wer den Brand 
verursachte, sondern sie denkt nur noch an > J ^ n  ™e 
1914. Es spielt anch gar keine Rolle, ob angesichts der natio- 
nalbtischen Welle der veilchenblaue Pazifismus, wie bet den 

‘Hamburger Wahlen, äußerlich Zulauf e r h ä l t  Wnder, die sich 
einmal die Rngerchen verbrannt haben, scheuen natürlich das 
Feuer Aber die Entwicklung der Verhältnisse macht auch die 
sich noch sträubenden Kleinbürger letzten Endes zn.Gefan­
genen ihrer eigenen Ideologie. Wenn die Stunde kommt, wo 
die Entwicklung Jene Pazifisten aus Taktik, nicht aus Prinzip, 
vor die Entscheidung steüt: entweder für das „deutsche Vater­
land“. oder für den „Erbfeind“, b t naturaotwendlg gar kein 

' Zweifel möglich. Die Mameairage scheidet für diese Parteien 
vollkommen aus. Die Linie in der Außenpolitik der Sozial­
demokratie und der Bürgerblockregierung war und b t dieselbe.

Hlassenkampf-polltlk oder Dlnli ?
Wieder einmal « c  MP».

Die Führer der „éinzigen A rbeiterpartei“, d ie sich 
m erkw ürdigerw eise am wohlsten fühlen in d er Gesell­
schaft d er sozialdem okratischen Bonden, überschlagen 
sich gegenw ärtig w ieder mal v o r Radikalismus. Sie 
hatten für den 2. O ktober große Straßendem orfstrationen 
an g ese tz t um den schw arzw eißroten und schw arzro t­
gelben H indenburg-Gratulanten zu zeigen, daß Berlin 
immer noch „rot“ i s t  _ ~

Um dafür die nötige „Kampfstimmung“ zu erzeugen, 
mußten sich die KPD.-Strategen von den sozialdemokra­
tisch-gewerkschaftlichen Führern erst die üblich kräftige 
politische Abfuhr holen. Die Parolenmühle der KPD. 
klappert nämlich am besten, wenn die reformistischen 
Bonzen als die Sündenböcke der bankrotten leninistischen 
Einheitsfronttaktik angeprangert werden können.

Die Ablehnung d e r SPD . w ar aber nur d er ers te  Akt 
jenes politischen Theaters, d as  die KPD. mit dem prole­
tarischen Klassenkampf schon seit Jahren immer w ieder 
spielt. W as dann folgte, w ar deshalb nur die altbekannte 
Regie. Die KPD. Und Ihre Nebenorgam satlonen riefen 
allein auf zur „M assendem onstration gegen den Hinden- 
burg-Aufmarsch des Bürgerblocks, selbstverständlich 
noch unter d er Parole des „M assendrucks auf d ie refor­
mistischen Instanzen“ („der ADGB. muß“). D er RFB. 
spannte schon fieberhaft alle Kalbsfelle und putzte alle 
Schalmeien, um am  Hindenburg-Sonntag mit der P arade  
der schw arzw eißroten K riegervereine auch konkurrieren 
zu können.

Doch der Schlußakt des leninistischen Einheitsfront­
spiels ist diesmal wieder so  verlaufen w ie am Stahlhelm­
tag. Der Berliner sozialdemokratische Polizeipräsident 
Zörgiebel hat die KPD.-Demonstratkm „wegen unmittel­
barer Gefahr für die öffentliche Sicherheit“ verboten, und 
der preußische Innenminister Grzesinski hat das Verbot 
bestätigt Und zwar aus -denselben Gründen wir vor 
mehreren Wochen das Verbot einer nationalistischen D e- 
monstration- gegen eine Reichsbannerkundgebung in Pots­
dam: es soll am 2. Oktober Reibereien zwischen roten 
und sch warzweiß roten Frontkämpfern vorgebeugt
werden.

Es war mit hundertprozentiger Sicherheit vorauszu­
sehen, daß am kommenden Sonntag iede gegen die Hin- 
denburg-Kundgebungen gerichtete Demonstration ver­
boten werden wird. Alle W elt weiß, daß auch die sozial­
demokratischen Minister und Polizeipräsidenten viel zu 
treue Bürger des kapitalistischen Staates sind, um mit 
eigenen Füßen die Gesetze der formmalen Demokratie zu 
zertreten. Alle W elt weiß, daß die sozialdemokratische 
Realpolitik gerade darin besteht ieder politischen Rich­
tung bei bestimmten Anlässen das sog. Recht auf die 
Straße zu gewähren, um so  den Frieden in der demokra­
tischen Republik zu sichern. Und zu welch bequemen 
Konzessionen dieser W eg der „politischen Gleichberech­
tigung“ auch führt — für die reformistischen Organi­
sationsbesitzer und ihre Staatsbeamten ist der Schutz 
der Hindenburg-Demonstrationen immer noch das klei­
nere Uebel im Interesse der bürgerlichen Demokratie.

Auch die KPD.-Führer sind natürlich nicht so  dumm, 
dies nicht zu wissen. Sie haben — schon auf Grund ihrer 
früheren Erfahrungen — ebenfalls mit dem Verbot ihrer

StraBenkundgebungèn am Hindenburg-Sonntag rechnen 
müssen und sicher auch damit gerechnet Ja. sie haben 
sogar darauf gew artet wie auf eine politische Erklärung. 
Denn als die deutschnationale „Kreuzzeitung“ vom Poli­
zeipräsidenten das Verbot der KPD.-Demonstration for­
derte, gebärdete sich die „Rote Fahne“ so  wild, als hätte 
sie geradezu A ngst daß das Verbot ausbleiben könne. 
Die „Rote Fahne“ versicherte denn auch, daß Zörgiebel 
seine bevorstehende Maßnahme schon in einer Konferenz 
der Berliner Journalisten mitgeteilt habe. Es ist doch 
höchst auffallend: die KPD.-Führer nehmen erst immer 
dann den Mund so volL wenn sie  über polizeiliche Gegen­
maßregeln ganz bestimmte Informationen haben. Das 
war vor dem Stahlhelmtag so, und auch ie tz t

Eins steht jedenfalls fest: die KPD.-Zentrale hat im 
Ernst selbst nicht daran geglaubt daß ihre Demonstra­
tionen am Hindenburg-Sonntag erlaubt werden. Sie hat 
diese ihr bekannte wichtige Tatsache aber dem Prole­
tariat verschwiegen, um die Massen bei der Fahne der 
scheinrevolutionären leninistischen Politik halten zn 
können. Denn die KPD.-Führer dachten und denken ia 
gar nicht daran, dem Hinäenburg-Block die revolutionäre 
Klassenfront des Proletariats entgegenzusteOen. Dann 
würden sie nämlich nicht immer wieder um die Einheits­
front mit den sozialdemokratisch -  gewerkschaftlichen 
Bonzen betteln, sondern die Arbeitermassen zur Stellung 
und Zerschlagung der kapitalsschützenden reformisti­
schen. Organisationen aufrufen. Die KPD.-Führer jedoch, 
die die Amsterdamer Gewerkschaften verteidigen und 
parlamentarische Illusionspolitik treiben, veranstalten 
Demonstrationen nur, um zu bluffen. D ie proletarischen 
M assen sollen in den Glauben versetzt werden, daß sie 
für ihr Klassenziel des Kommunismus demonstrieren, 
während sie in Wirklichkeit doch nur die Gefangenen der 
konterrevolutionären Gewerkschaftsbeamten und damit 
der Sozialdemokratie sind. Und wenn eine solche „revo­
lutionäre“ Demonstration verboten wird, dann am so  
besser für die KPD. Dann kommen die leninistischen 
Führer auf höchst billige nnd ungefährliche W eise z a  
einem roten Glorienschein, mit dem sie den Bankrott 
ihres Einheitsfronttheaters wieder für d n e  Zeitlang ver­
decken können.

W as die KPD. dem Hindenburg-Rummel entgegen­
setzte, war nur ihre sattsam bekannte Bhiff-PoUtä. Damit 
kommt das Proletariat nicht vorwärts, sondern 
tiefer in den reformistischen Sumpf. Der 
muß eine Antwort erhalten, die eine offene Kampfansage 
an den kapitalistischen-Klassenstaat und seine 
tarisch-gewerkschaftlichen Stützen darsteOt Das 
die reformistiscb-kapitalistische Einheitsfront kann 
mit den Gewerkschaften und der SPD. 
werden, sondern nur gegen sie —  durch die 
geballte Klassengewalt der in r e v o l u t i o n ä r e n  B e >  
t r i e b s o r g a n i s a t i o n e n  vereinigten Arbeitennas­
sen. Und das Kampfziel des Proletariats ist nicht ein 
W echsel der Regierung, nicht 
sondern gewaltsamer Sturz der 
Hebung des Privateigentums ur
bau durch die Waffe der proletarischen Rätediktatur.

Das nur ist moderne Klassenkampfpolitik, die d 
Proletariat zum Siege führt.

oder dieDer Streit geht ledlgBcb darum, ob der offene Kampf, 
die Maskierung durch den Pazifismus schneller zum Ziele führt 
Die Außenpolitik eines kapitalistischen Staates kann eben nur 
-eine—imperialistische sein, offen oder verschleiert Sie maß 
unweigerlich bei gegebener Gelegenheit zu kriegerischen Zu­
sammenstößen führen. Der deutsche Imperialismus sieht die 
“Zeit gekommen, wo er offen auftreten kann. Oie Pront seiner 
ehemalige«! „Feinde“ b t von eigenen Gegensätzen zermürbt 
Die Niederwerfung des Proietariab im eigenen Lande gab -  
zeitwenig die Arme frei, auf den Knochen der ‘Arbeiterklasse Aubtieg der

R'
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